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Anangenehme alte Wahrheiten.Der Vorwärts ſchreibt: 5 v
Eine neue Sozialiſtenhetze ſoll losgehen! Die allgemeine

Entrüſtung welche über das in Genf verübte Verbrechen
herrſcht, wird von der deutſchen Regierungs und vor allem
von den charakterloſen Tintenkulis der Unternehmerpreſſe
dazu ausgenutzt, Stimmung zu machen zu neuen Unter
drückungsmaßregeln, angeblich gefordert gegen die Anarchiſten
„und deren Verbündete“, thatſächlich dazu beſtimmt, jede
politiſche und wirtſchaftliche Widerſtandsfähigkeit der Arbeiter
klaſſe gegen die brutalſte Unterdrückungs und Ausbeutungs-
politik der Unternehmerklaſſe unmöglich zu machen. Ein
warnendes Flammenzeichen war die Huldigungsdepeſche der
in Düſſeldorf verſammelten deutſchen Großinduſtriellen, die
dem Kaiſer ihre unbedingte Unterſtützung ſür alle von ihm
vorgeſchlagenen Maßregeln zur „Aufrechterhaltung der be
drohten Autorität des Staates verſprachen und die Genfer
Mordthat als neuen Beweis anführten für „die Ziele des
Anarchismus und der zu ihm führenden Beſtrebungen“.
Puttkamer ſeligen Angedenkens erblickte ſeiner Zeit mit der

amten deutſchen Reichsregierung hinter jedem Streik die
ydra der Revolution Und wenige Tage vor der Huldigungs-

eſſe der Haßler und Konſorten diohte der deutſche Kaiſer
ja Buch ausſtrafe dem an, der „gar zu einem Streik an

die Herren Induſtriellen wollen, liegt auf der Hand!
Sie verſtehen ſich aufs Geſchäft
Jetzt auf einmal ſind ſie die treueſten Stützen unſerer Liebe

zu unſerem erhabenen cherhauſe und zum Vaterlande“
und wie lange iſt's her, daß der Schienenfälſcher- und

Steuerſchwindel Prozeß Baare ein ganz eigenltümlicheslaglicht auf ihre Vaterlandsliebe warf Waren es 1871

nicht die ſüddeutſchen Baumwoll-Haßler, die gegen die Ein
verleibung der wiedergewonnenen Bruderſtämme Elſaß-
Lothringens proteſtierten, ihre ſchnöde Profitſucht über ihre
„Vaterlandeliebe“ ſtellten, weil ihnen von der elſäſſiſchen
Baumvwollinduſtrie Konkurrenz drohte? Und waren es nicht
die rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtriellen und ihre journaliſtiſchen
Landsknechte, allen voran die von der „großen Hure von
Köln“, die vor wenigen Jahren demſelben preußiſchen König
drohend entgegenriefen: ſie ſeien ja nur „Vernunfts
Monarchiſten“, man ſolle ſie nicht unnötig zwingen, ihr
monarchiſtiſches Bewußtſein zu revidieren.“

Und warum dieſe hochverräteriſche Drohung? Weil der
en Miquel die Einkommenſteuer regulierte und
einen defraudationsluſtigen Klaſſengenoſſen durch den De-

klarationszwang gegen allzu großen Schwindel einen Riegel
vorſchieben wollte. Darum damals drohende p der

Vernunftsmonarchiſten“ und heute allergetreueſte Ekkeharde
der Liebe zu unſerem erhabenen Herrſcherhauſe“, weil der

Kaiſer heute Zuchthausſtrafe dem Arbeiter in Ausſicht ſtellt,
der „zum Streik anreizt“.

Alſo ganz „wie man's braucht 's Geſchäft bringt'smal ſo mit ſchl So innerlich unwahr dieſe Loyalitäts

heuchelei der deutſchen Großinduſtriellen iſt, ſo aufrichtig iſt
ihr Haß gegen die Arbeiterklaſſe und ihr Hunger nach
Brutalen Unterdrückungsmaßregeln. Dafür würden ſie ſogar

r bereit ſein, weil ſie wiſſen, daß die erhöhte
beutung es ihnen ach wieder einbrächte. Weil

dieſer Haß aber ſo aufrichtig und ihr politiſcher Einfluß auf
die Reichsregierung zur Zeit ſo ſtark iſt, deshalb müſſen die

auch jederzeit gewappnet ſein, dieſen Kampf gegen
die Verkümmerung politiſchen Rechte der Arbeiterklaſſe

x zu führen. So weit ſind die Dinge heute glücklich,
weder die Reg

archismus und Sozialdemokratie zuſammenzukoppeln den
politiſchen Emanzipationskampf der Abbeiterklaſſe zu dis
kreditieren durch die Verbindung mit verbrecheriſchen Thoren,
die in allzu zahlreichen Fällen bewußte Werkzeuge politiſcher
Jnfamien waren

Laſſen wir heute wieder einmal amtliches Material Zeugnis
ablegen. Nach den anarchiſtiſchen Atteniaten der Jahre 1884
und 1885 leitete der Schweizer Bundesrat eine eingehende
Unterſuchung ein. Jn dem amtlichen Bericht des Unter

richters Müller an den Bundesrat wird ausdrücklich
enſatz zwiſchen Sozialdemokraten und Anarchiſten

Seret ben: Während die deutſchen Sozialdemokraten die
r der Lage des Arbeiters und die Umgeſtaltung

unſerer chaftlichen Ordnung im Sinne einer Beſeitigungder e gleichheiten T Mißſtände auf be

von gen Aktion einſte
wiſſen wollten, predigten die e
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Halle a. S., Mittwoch, den 21. September 1898.

hervorgehoben wird und (z. B. Nr. 2, 1885) die Sozial
demokraten geradezu als „freiwillige Polizeidiener“ und
„elendes Lumpenpack“ betitelt werden, weil ein deutſches Ar
beiterblatt nach dem Reinsdorff- Prozeß offen geſchrieben hatte:
„daß trotz des Ausnahmegeſetzes die blutrünſtige Propaganda
der That in Deutſchland bislang keinen Boden gewonnen
hat, das dankt man einzig und allein der ſtraff disziplinierten
Arbeiterpartei.“
Gewiſſen Polizeigeiſtern paßte dieſe Haltung freilich nicht

für ihre Zwecke! Deshalb erklärte Puttkamer auch offen
im Reichstage: „Moſt iſt mir viel lieber als Sie!“ Und
in den unteren Polizeikreiſen verſtand man das Wort wieder
in ganz beſonderem Sinne! War es nicht der Berliner
Polizeibeamte Jhring Mahlow, der ſich bereit erklärte, den
Berliner Arbeitern Unterricht im DynamitAnfertigen zu er
teilen, „weil es mit dem parlamentariſchen Wege viel zu
langſam gehe“? Woher kommt es denn, daß man viele
Jahre lang bis weithinein in die bürgerlichen Kreiſe alle
anarchiſtiſchen Gewaltihaten von vornherein als von Werk
zeugen der Polizei verübt anſah? Woher anders als daß
in Dutzenden von Fällen die anarchiſtiſchen Agitatoren und
Vertrauensleute als bezahlte Agenten der Polizei entlarvt
wurden. Bleiben wir bei Deutſchland. Jm Jahre 1881
erſchien in Zürich der Berliner Ausgewieſene Friedemann,
um für die „Propaganda der That“ zu wirken. Er war
bezahlter Agent eines Berliner Polizeibeamten. Desgleichen
der Zuchthäusler Elias Schmidt, der von der Dresdener
Polizei ein tadelloſes Leumundszeugnis ausgeſtellt erhielt,
obgleich er wegen Betrugs und Unterſchlagung verfolgt war.
Er regte die Gründung eines Attentatsfonds an und wollte
die erſten 20 Franken dazu zeichnen. Der Spengler Weiß,
der die Plakate zur Verherrlichung des anarchiſtiſchen Raub-
mörders Stellmacher verbreitete, war deutſcher Polizeiſpitzel,
Peukert, der offen zum Raubmord und zum Attentat auf
den öſtreichiſchen Kaiſer aufforderte, war Polizeiſpitzel. Kauf
mann, der Vertraute Stellmachers, der Organiſator der
Raubmorde in Stuttgart, Straßburg und Wien, der Arran-
geur der Anarchiſten-Kongreſſe in der Schweiz, war PolizeiPivel und ſeine Ueberſiedelung von der Schweiz nach Lon

don ward mit dem Gelde aus dem Berliner Polizeipräſi-
dium bezahlt. Der Hauptmann von Ehrenberg, der landes-
verräteriſche Beziehungen zwiſchen den deutſchen Sozialdemo-
kraten und Boulanger herzuſtellen verſuchte, der kriegs-
wiſſenſchaftlichen Unterricht im Barrikadenkampf erteilte, war
Agent der deutſchen Polizei; der Berliner Ausgewieſene
Heinrich, der in Magdeburg wegen Hehlerei und Betrugs
verfolgt wurde, ging von Magdeburg als Polizeiſpitzel nach

ürich, erhielt das beſte Leumundszeugnis, ſo daß die
üricher Behörde ſelbſt ſich wunderte, und war einer der

eifrigſten anarchiſtiſchen Parteigänger. Haupt in Genf ward
nach ſeiner eigenen Ausſage von dem Polizeirat v. H. auf
gefordert, unter die Anarchiſten zu gehen und beſonders an
Polen und Ruſſen ſich heranzumachen, ſie beſoffen zu machen,
ſich in ihre Zimmer einzuſchleichen, „ſo bekommen Sie das
Nöttge“. Und Polizeidirektor Krüger, der Nachfolger Stie-
bers, habe ihm 1885 geſchrieben: „er wiſſe, das nächſte
Attentat auf den Zaren gehe von Genf aus, darüber brauche
er Berichte.“ Und dafür hatte Haupt insgeſamt ca. 14000
Mark von der deutſchen Polizei erhalten. Und nun gar
Schröder, der mit ca. 10000 M. bezahlte Spitzel und agent
provocateur, der mit deutſchem Polizeigeld die anarchiſtiſche
Freiheit drucken ließ, der Kolporteur des Rebell war und
mit Wiſſen und Kenntnis des damaligen Leiters des Berliner Polizeipräſidiums bei ſich zu van an einer der Ber

liner Polizei genau bekannten Stelle Dynamit aus der Dyna-
mitfabrik Opladen, Regierungsbezirk Düſſeldorf, lagern hatte!
Und der Spitzel Wichmann aus Altona, der Vertrauens
mann des Poltzeikommiſſars Engel, ſchrieb die blutrünſtigſten
Tiraden und die gröbſten Majeſtätsbeleidigungen als regel
mäßiger Korreſpondent der Freiheit. Und alle die anar-
chiſtelnden deutſchen Polizeiſpione waren die erbittertſten
Gegner der Sozialdemokraten, weil dieſe dem Lockſpitzel
iſſchen her ehe von ihnen propagierten anar
ch orie rückſichtslos entgegentraten.

All' dieſe Thatſachen ſtehen unwiderleglich feſt; zu Nutz
und Frommen wollen wir heute wieder einmal die Akten
ſtücke abdrucken, die über das Treiben der Schröder Haupt
ſeiner Zeit im Reichstag vorgelegt wurden. Sie lauten:

ürich, 6. Januar 1888.
ch er, hier.
an Sie die höfliche Bitte,n

d
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9. Jahrg.

1. Daß Schröder ſeit Jahren im Dienſte der Berliner Poli
zei ſteht, anfangs monatlich 200 Mk. Gehalt und in den
letzten Jahren 250 Mk. pro Monat erhalten hat.

2. Daß er das Geld auf Anweiſung des Polizeirats Krüger
in Berlin empfangen, ſeine Berichte an den Polizeibeamten
Crüd er geſandt habe.

3. Daß bei Schröder bei der Hausdurchſuchung eine Kiſte
Dyvamit, aus der Dynamitfabrik Opladen, Reg Bezirk
Düſſeldorf. ſtammend. gefunden wurde, die Schröder von
den Anarchiſten Etter und Wübbeler empfing.

4. Daß Schröder mit den Anarchiſten Stellmacher,
Kammerer, Kaufmann, Kennel u, a. genau bekannt
war und in intimen Beziehungen ſtand und im Herbſt 1883
einer in Zürich J r Konferenz der Schweizer An
archiſten beiwohnte, bei welcher auch die genannten zugegen
waren.

5. Daß ſeine Verbindung mit der Berliner Polizei der An
archiſt Kaufmann vermittelte, und nach Schröders Aus
ſag t auch Kaufmann im Dienſte der Berliner Polizei ar

e.

6. Daß Schröder auch mit den Anarchiſten Peukert und
Neve in perſönlichen Beziehungen, mit dem Anarchiſten

uſtus Schwab in New-York in brieflichem Ver
and.

7. Daß Schröder alle neu erſcheinende zwalitrihe und
anarchiſtiſche Litteratur für die Berliner Polizei anzuſch
und dieſer ſofort zuzuſenden hatte, daß er die bezüglichen
Verſammlungen der erwähnten Richtungen zu überwachen
und die darin anweſenden Perſonen zu denunzieren hatte.

8. Daß Schröder in Verſammlungen und Wirtſchaften die
Arbeiter durch ſeine Reden erhitzt und aufgehetzt und ſie
auf den m der Gewalt, als dem einzigen l zur
Rettung verwieſen, und zur Propaganda der That“ auf
gefordert habe.

Bezüglich Haupt's:
1. Daß Haupt zugeſtanden, ſeit vollen ſieben Jahren im

Dienſte der Berliner Polizei en, anfangs in Paris
thätig war, dann nach Genf edelte.

2. Daß Polizeirat Krüger den Haupt im Jahre
der Polizeirat von Hacke im Jahre 1884 perſönlich in
Genf beſuchten und ihn inſtruiert haben.

3. Daß beide mit ſeinen bisherigen Leiſtungen nicht vwaren und „mehr“ von ihm verlangten, wobei Pe izeirat

Krüger Winke erteilte, wie er namentlich die in Genf leben
den Ruſſen und Polen an ſich heranlocken, ſich in ihr Ver
trauen ſchleichen und nächtlicherweile in ihre Wohnung ein
dringen ſolle, von Hacke ihm den Rat gab, ſich in die
Kreiſe der Anarchiſten zu drängen.

4. Daß Haupt anfangs 100 Mk., dann 125 Mk. und z
200 Fr. pro Mopvat vom Polizeirat Krüger erhielt, w
cher ihm auch Geld zur Gründung eines Geſchäfts anbot.

5. Daß Krüger dem Haupt ſchrieb, er wiſſe, das
nächſte Attentat gegen den Zaren werde von Genf aus
gehen, darkde e 7 r

ochachtungs voll erge

A. Bebel. Paul Singer.
Mitglieder des Deutſchen Reichstags.
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Herren A. rich quuar 1888,
en ebel und P. nger,Polizeikorps Mitglieder des Deutſchen Reichstages.

des Durch hre vom heutigen Datum erſuchen Sie
mich um verſchiedene Auskunft in der U.S. e.

Kantons Karl Schröder, Schreiner, und Chriſtian
Zürich Haupt, Gießer.

e d e t r dieſes 575je ſchweizeriſchen Behörden in Bezug auKommando provokatoriſche Treiben der unter Anklage ſtehen

den Perſonen hat, erkläre ich Jhnen, obſchonJ. U. S. keinerlei Vervſchnag für mich de vorliegt, daß
einerſeits durch Geſtändniſſe ngeſchuldigten,anderſeits durch Zeugen die vollſtändige r

po. keit ſämtlicher in dem zurückfolgenden Schrift
aufgeſtellten Behauptungen feſtgeſtellt.

nzig der in der Frage 6 behauptete Verkehr
Beilagen: Schröder's mit Juſtus Schwab iſt bis jetzt

noch nicht amtlich erhärtet.
Hochachtungevollſt

Das Polizei Kommando:
iſcher,Polizei Hauptmann.

Polizei Kommando
6 V 88Zürich.

r

Der Unterzeichnete Wilh. Bührer, Buchdrucker, Bürger von

Schaffhauſen, beſcheinigt hiermit der wahrheit gemäß was folgt
1. Der mir perſönl. bekannte Schreiner Schröder Brennwald

zu Riesbach Zürich gab mir im Jahre 1882 den Auftrag, für
ein Komitee die bis dahin in England erſcheinende a

zu e h ler mag vonaren un ran ro 32. Sie hie Verhandlungen über den Druck der Frei
wurden von einem Komitee geführt, das ſich a

etzte aus dem Maler Schneider, dem ſpäter Wien
wegen Raubmordes hingerichteten Stellmacher, dem
Mechaniker Kaufmann und drei anderen Perſonen.

e e er der Sretheit und ſtelltewa a mmern elben
83. ielt die Zah den Druck der Freiheit mite rer 2dem ich jedesmal eine Quittung auf den Namen
4 vei g. hen Skrfimacher e derzeitigen

W der und dem vermittelter6der ſtellte das frühere wieder



5. Schröder-Brennwald war der einzige der Beſteller
reiheit, d d te. Von den übrigenda n r u r wurden aus

Sch t r geleiſtet.affhauſen, den 5. Januar.Nachtrag. de hiermit, daß bin, vor
obige m Wilhelm Bührer.

vet Beglaubigung] vorſtehender Unterſchrift des Wilhelm
h rer hier.

Januar 1888.Schaffhauſen, 5 Der A. Stadtrats-Prändent:
E. Müller-Fink.

Stadt Rat
(Wappen)

Schaffhauſen.

Tagesgeſchichte.
Katholizismus und Sozialdemokratie. Die

Ethiſche Kultur ſchreibt in ihrer letzten Nummer: Jn
Wirklichkeit ſind jene Arbeiterbataillone, welche am 21. Au-
guſt zu der großen katholiſchen Demonſtration in Crefeld

uſammengerufen waren, einfach kulturell zurückgebliebene
lemente der deutſchen Arbeiterſchaft. Wie wenig der Ka-

tholizismus an ſich gegen das „Gift der Sozialdemokratie
immun macht, zeigt Belgien, das klaſſiſche Land des Katholi-
ismus, wo die Sozialdemokratie bein erſten Erſcheinen an
er Urne größere Wahlerfolge erzielt hat, als je in Deutſch

land, worüber Näheres in der bekannten Broſchüre des
Grafen Hoensbröch „Ultramontane Leiſtungen“ (Berlin,
Verlag von Hermann Walther) nachjuleſen iſt einer
Broſchüre, die ein für allemal die Legende von der immuni
ſierenden Wirkung des Katholizismus der ſozialdemokratiſchen
Anſteckungsgefahr gegenüber zerſtört hat.Der Anfang vom Ende. Die finanziellen Verhält
niſſe des Bundes der Landwirte ſollen recht mißliche gewor
den ſein. Das Ocgan des Bundes, die D. Tagesztg., leug-
net das zwar mit der an ihr bekannten Keckheit, doch er
hält der Vorwärts, dem die Mitteilung zuerſt zugeganzen
war, von anderer Seite eine Beſtätigung der Behauptung
mit dem Zuſatze, vom „Wahlfonds“ habe zwar der Bund
aus der Reichstagswahl-Kampagne noch viel übrig behalten,
da er ſeine konſervativen Freunde nur mangelhaft unterſtützt
habe, der Reſt werde aber doch wohl bei den Landtagswahlen
verpoſamentiert werden. Mit einfachen Ableugnungen kommt
man gegen uns nicht auf.

Das preußiſche Landwirtſchafts Miniſterium
und der Thomasmehl-BVoykott des Bundes der
Landwirte. Die Mitteilung der Nationallib. Korr., daß
das Landwirtſchafts- Miniſterium die Forſtverwaltung veran

laßt habe, kein Thomasmehl zu beziehen, wird von dem
Blatte Der Weſtfale mit dem Hinzufügen beſtätigt, daß die
Verfügung auch für das Reſſort der Domänen gelte.

Wenn Arbeiter einen Bierwirt boykottieren, entrüſtet ſich
die geſamte bürgerliche Preſſe Polizei, Staatsanwalte und
Gerichte treten dann in Thätigkeit. Wenn der Bund der
Landwirte aber einen Boykott proklamiert, dann folgen ihm
die höchſten Behörden.

Er hat es ſatt. Der Vorſitzende des Gewerkvereins
chriſtlicher Bergleute, Bergmann Auguſt Bruſt in Bochum,
hat ſeinen Poſten niedergelegt. Er ſei es überdrüſſig, ſchreibt
er, ſich fortwährenden Angriffen auszuſetzen.

Mit Bruſt verlieren die „chriſtlichen“ Bergleute ihren be
fähigteſten Leiter. Sein Rücktritt kommt dem Verbande der
deuiſchen Berg und Hüttenarbeiter zu gute. Auch die an
deren „chriſtlichen“ Bergleute werden bald genug erkennen,
daß ſie ihre wirtſchaftliche Lage mit chriſtlichen Troſtſprüchen
nicht verbeſſern können.

Der Typhus iſt während der Manöver in den Mecklen-
burgSchwerinſchen Jäger Bataillons Nr. 14, das zur Zeit
in den Reichslanden garniſoniert, ausgebrochen. Jnfolge-
deſſen wurden die 1. und 4. Kompagnie des Bataillons in
ihre Garniſonſtadt zurückbefördert.

Unter Kameraden. Der Vorſtand des Militär und
Kriegervereins zu Roda in Sachſen Altenburg ſchloß ſein
Ehrenmitglied, den Fabrik- und Ziegeleibeſitzer Emil Müller
aus, weil er einem Vertreter der Sozialdemokratie geſtattet
habe, in ſeiner Fabrik ein- und auszugehen, und weil ee,
Müller, ſelbſt einem Kameraden gegenüber geäußert habe,
er ſtehe auf dem Boden der Sozialdemokratie. Herr Müller
ſchried einen Brief an den Vorſtand, in dem er die Be
hauptung, er habe ſich als auf dem Boden der Sozial
demokratie ſtehend bekannt, als unwahr bezeichnete, was den
Thatſachen entſpricht. Die Kampazne der Kriegervereine
unter dem Oberbefehl von Exzellenz Spitz, agitiert vortreff-
lich für uns.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde von der Beuthener
Strafkammer der Barbier Joſeph Gorzella aus Ober-Lagies
vorik zu drei Monaten Gefängnis verturteilt. Wegen
angeblicher Majeſtätsbeleidigung wurde der Schloſſer Kraus
in Königshütte verhaftet.

(Schluß folgt.

Frankreich. Zur Reviſion des Dreyfus-Pro-
zeſſes. Einige radikale Blätter ſprechen ſich entſchieden
an die Wiederernennung des Generals Zurlinden zum

n von Paris aus; dieſe dürfe nicht ſtatt
finden, ſelbſt wenn der General vom Präſidenten Faure eine
dahingehende Zuſage erhalten hätte. Zurlinden hobe ſich
durch ſein Rücktrittsſchreiben öffentlich gegen die Entſcheidung
der Regierung aufgelehnt, und es wäre bedenklich, ihm den
T refeht über die geſamte Pariſer Garniſon anzuver-

auen.
Ueberhaupt tritt der Gegenſatz den militäriſchen

Befehlehabern, denen man die tollſten Streiche zutraut, und
den Freupden der Republik, auch weiter in ſehr ſchroffer
Form heroor. So ſoll General Merciner die Aeußerung ge

haben, das von ihm befehligte 4. Armeekorps ſei bereit,
die Ehre der Arwee zu verteidigen, wenn die Dreyfusfreunde
dieſelbe anzutaſten wagen würden. „Petite Republique“ be-merkt hierzu, es ſei Pflicht jedes Soldaten, Offiziere, die
n einem Bürgerkrieg führen wollten, einfach nieberzu

ießen.
„Figaro“ meldet, im Juſtizminiſterium werde ein beſon

ders abgeſchloſſener Raum für die Beratungen der Kommiſ
ſion hergerichtet, damit ſie völlig ungeſtört die Reviſions-
frage beraten könne. Die Entſcheidung ſei nicht vor Ablauf
von zehn Tagen zu erwarten.

Die Kommiſſion ſoll am Mittwoch zuſammentreten. Sie
beſteht aus 9 Mitgliedern, wovon drei Richter am Kaſſalions:
hofe und drei Direktoren im Juſtizminiſterium ſind. Wenn
dieſe Kommiſſion ſich für die Zulä ſigkeit der Reviſion aus
ſpricht, geht dieſelbe an den Kaſſationshof, welcher dann über
die Einleitung des Reviſionsverfahrens endgiltig entſcheidet.

England. Eſterhazy ſoll ſich in London befinden.
Er, der Fälſcher und Dieb, droht mit „Enthüllungen“. Was
er gethan 4 be ſei geſchehen auf Befehl ſeiner militäriſchen Vorge
ſetzten. Er wolle ſagen, von wem und unter welchen Um
ſtänden die Fälſchungen begangen ſeien. 600 von den 1000
Dokumenten, die den Doſſier Dreyfus bilden, ſeien gefälſcht.

Möglich, daß der Fälſcher Eſterhazy jetzt die Wahrheit
ſpricht, aber Vertrauen in ſeine „Enthüällungen“ wird nie-
mand ſetzen.

Folizeiliches und Gerichlliches.
s Genoſſe Vahle in Magdeburg hat morgen die mehr als

achtmonatliche Gefängnisſtrafe verbüßt, die ihm als Redakteur der
Volkſtimme in mehreren Prozeſſen zuerkannt worden war.

s Jn Dresden wurde ein Maurer, der am Pirnaer Maurer
ſtreik beteiligt geweſen iſt, wegen Nötigung, Bedrohung und Be
leidigung zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Der Arbeiter
hatte einen Arbeitswilligen Streikbrecher genannt und außerdem
geäußert, er werde ihm die Fingernägel abtreten, wenn er ſpäter
wieder mit ihm arbeiten würde.

s Der aus Oeſtreich re Parteigenoſſe Spitzer in
Se iſt nach Verbüßung der wegen Poſadowsky-

eleidigung gegen ihn erkannten ſechswöchigen Gefängznisſtraſe
aus dem ganzen preußiſchen Staate ausgewieſen worden.

S Wegen Verjährung hatte das Landgericht in Kaſſel in
einem Prozeß, der gegen den früheren verantwortlich en Redakteur
des Volksblattes für Heſſen und Waldeck, a
Schott, und gegen den Mühlenbeſitzer Kow es wegen angeblicher
Beleidigung des Bürgermeiſters von Melſungen anhängig war,
die Einſtellung des Verfahrens beſchlonen. Das Ober Landes-
gericht hob dieſen Beſchluß auf und ordnete die Eröffnung des
Hauptvoerfahrens an.

Varteinachrichten.
Eine großartige Proteſtverſammlung gegen

das drohende Zuchthausgeſetz hat auch in Münſter ſtatt
gefunden. Der Andrang zur Verſammlung war ein ge-
waltiger; die Stimmung war getragen vom Bewußtſein des
hohen Ernſtes der Situation und der ſchweren Tage, denen
die Arbeiterſchaft entgegengeht.

Jn Hannover haben die Parteigenoſſen mit großer Mehr-
heit die Beteiligung an den Landtagswahlen beſchloſſen.

Gewerkſchaftkiches.
Jn Laurgahütte fand Sonntag, den 18. d. M., eine große

Bergarbe ter- Verſammlung ſtatt, in der über die Abſendung einer
Petition der minderberechtigten Mitglieder des oberſchleſiſchen
Knappſch afts vereins an den Kaiſer, an den Landtag und an das
Ober-Bergamt beraten wurde. Die Ve. ſammlung war ſehr gut
beſucht und verlief in vollſtändig geordneter Weiſe.

Die Maurer und Zimmerer in Spandan beſchloſſen am
Sonntag, für dieſes Jahr wegen der vorgerückten Zeit von weiteren
Maßnahmen abzuſehen und den Streik auf eine günſtigere Zeit zuvertagen. Der Zuzug von Maurern und Fiemerern nach
Spandau iſt jedoch nach wie vor fernzuhalten.

Ausland.
Oeſtreich. Säm liche Stockerechsler der Stockfabrik Philipp

Bu miller in Wien, VII, Neubaugaſſe 27, ſtehen ſeit mehr als
ſechs Wochen im Streik. Die U ſache desſelden war eine hzgb
ſichtigte Lohnreduktion von 10 15 Prozent. Trotz der Bemühün-
gen des Herrn Bumiller und des mit ihm verbündeten Meiſter
vereins, welche in ganz Oeſtreich Streikbrecher anzuwerben ſuchten,
ſteht die Fabrik bis heute leer. Nur ein Kleinmeiſter wirtſchaftet
in derſelben herum.

Frankreich. Der Streik der Pariſer Erdarbeiter gewinnt an
Ausdehnung. Bereits haben einige Syndikate von Bauarbeitern
ſich bereit erklärt, ſich ev. dem Streik anzuſchließen. Während die
Streikenden ſich muſterhaft bewegen, provoziert die W geradezu
die Konfl kte durch die rigoroſeſten und lächerlichſten Maßnahmen.
Sie verhindert nicht allein, daß die Streikenden zu ihren weiter
arbeitenden Kameraden gelangen können, um dieſe zum Anſchluß
zu bewegen. n einigen Vororten hat man die Polizei mit
Revolvern bewaffaget.

Stadtverordneten Hitzung
vom Monrag, den 19. September, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher Dittenberger leitet die heutige Verſammlung und
giebt mehrere Entſchuldigungen und Petionen bekannt. Sodann
wurde das Protokoll der Sitzung vom 12. September vorgeleſen
bezw. genehmigt und hierauf in die Tagesordnung eingetreten.

Punkt 3: Beſchlußfafſung über den neuen v
plan für die Grundſtücke Mauerſtr. 5, 6, 7, ſowie 18,
19, 20 und 21 und Petition Knäuſel. Am 22. Aug. 1890
haben die nädtiſchen Kollegien einen Flächtlinjenplan beſchloſſen,
nach welchem die Häuſec Maxuergaſſe Ne. 14, 15 und 16 ſowie
Franckeplatz Nr. 7 (alte Nummern) neue Numerierung Mauer
ſtraße Nr. 18, 19, 20 und 21 nicht wieder neu bebaut werden
dürfen, ſondern in Forifall kommen ſollen. Dieſer Fluchtlinien
plan iſt am 9. Oktober 1890 förmlich feſtgeſtellt worden. Ein
Schr iben des Herrn Knäuſel vom 26. Oktober 1897, in welchem
der Genannte anfragt, ob die Stadtgemeinde gemäß dem ange
gebenen Beſchluſſe ſeine Häuſer Mauerſtraße 18 und 19 ankaufen
oder einen Neubau auf den betreffenden Grundſtücken geſtatten
wolle, hat den r verarlaßt, die Angelegenheit noch ein
mal zu prüfen. Er iſt nun zu dem Ergebnis gelangt, mit Rückſicht
auf die hohen Erwerbskoſten der Häuſerinſel von voraueſichtlich
etwa 80000 M. den Erwerb t und den früheren
Beſchluß aufzuheben. Eine unz Be romenaden
anlage ſei nicht zu befürchten und eine altung des
Straßenbildes würde durch Errichtung von geſch ollen Neu
bauten nicht bewirkt werden. Der Magiſtral ſchlägt vor, daß die

n a ad ſo har.

e.

Heute, Dienstag, abend 9 Uhr im Prinz Karl große
öffentliche Proteſtverſammlung gegen das drohende Zucht-
hausgeſetz. Jedermann hat Zutritt.

den einzelnen Grundſtücken bei einer Neubebauung zuzuteilendenm n Land nur unter den nachſtehenden Kingange
en ſind

a: Die Facaden der Nordſeite bezw. der Weſtſeite ſind in an
ger ener Weiſe architektoniſch und dem

agiſtrat in j einzelnen zur Genehmigung vorzu
egen.

b. Auf den Linien o g und gwt dürfen Hauseingänge oderHauseingänge oder Einſahrten nicht angelegt werden.

o Die auf Jaſel zu errichtenden Gebäude dürfen nicht mehr
als 3 bewohnbare d und bis zur Hälfte der
Grundfläche bewohnbares e erhalten.

Stadtverordneter Friedrich wendet i mit ſchacfen Worten
gegen die Magiſtratslage und erſucht im Auftrage der Baukom
miſſion, dem Magiſtrat nicht zu folgen. Die Stadtgemeinde mögeden früheren Seſchluß aufrecht erhalten und den auf ungeſundem

Zuſchnitt beſtehenden Häuſerkomplex beſeitigen, damit ſpäter ein
mal auf dem freien Platze ein ſtädtiſches Gebäude, Muſeum oder
dgl. aufgebaut werden könne. Stadtverordneter Steck ger ſpricht
im Auftrage der Finanzkommiſſion für die Magiſtratsvorlage und

den Vorſchlag der Baukommiſſion und meint, wenn das
ollegium den früheren Beſchluß aufrecht erhält, dann möge esauch ſo liebenswürdig ſein und ſagen, wo die Finanzkommiſſion

das Geld hernehmen ſolle. Oberbürgermeiſter Staude
er müſſe heute für die Vorſchläge der Finanzkommiſſion eintreten,
obwohl er früher für den Erwerb der Grundſtücke eingetreten ſei.
Es ſtehe nicht einmal feſt, was man ev. auf dem Platz bauen
wolle. Das Areal ſei nur 1200 Quadratmeter groß und für eineg
Schulbau oder dgl. viel zu klein. Er bitte, dem Antrage des
Magiſtrats beizuſtimmen. Stadtverocrdneter e ent
gegnet, er traue ſeinen Ohren nicht, jetzt vom Magiſtrat eine der
artige Anſchauung zu hören, wo dieſelbe Behörde früher eine ent
gen eſetzte Meinung vertrat. Die ſchwankende Haltung des

agiſtrats könne der Stadt 7 um Heile gereichen, und der
Magiſtrat habe die Pflicht, zur Geſunduag der Stadtgemeinde den
Promenadenring zu ſchützen. Was der Magiſtrat und die Finanz
kommiſſion wolle, ſei eine Reaktion ſchlimmſter Sorte. Stadtver
ordneter Albrecht iſt ezegfalls nicht mit der Aufhebung des
früheren 1890 geſagt Beſchluſſes einverſtanden und meint, da
mals habe man jedenfalls gedacht, den Erwerb mit der ſeiner
zeitigen Anleihe decken zu können. Nun habe man das Geld
nicht und wolle es auch nicht für den Zveck bewilligen. Ein
Gebäude größerer Act könne allerdings auf dem kleinen Areal
nicht angelegt werden. Die Stadtverwaltung könnte aber ſpäter-
hin den Platz vielleicht noch einmal ſehr gut gebrauchen. Es ſei
auch zweifelhaft, ob die Regierung damit einverſtanden ſe
würde, einen erſt früher geſaßten Beſchluß wieder aufheben zu
laſſen. Er beantrage, den alten Beſchluß aufrecht zu erh alten und
alle anderen Anträge abzulehnen. Nachdem dann noch dec Vor
ſteher Dittenberger ebenfalls gegen die Aufhebung des alten Be
ſchluſſes geſprochen hatte, wurde der Magiſtratsantrag mit großer
Majorität abgelehnt.

Punkt 1: Die Einleitung des Enteignungsverfahrens
über einen Teil des von den Grundſtacken Merſeoucgerſtraße
o zur Straße entfallenden Landes, wurde beſchloſſen.

gleichen
Punkt 2: Die Verſtärkung des Fonds für Pflaſter und

Trottoir Material um 4000 M. Bemerkt wurde aber, daß die
Ausgabe durch die Einnahme wieder gedeckt werden wird.

Punkt 4: Bedingte Zuſtimmung zur nachträglichen Ertei
lung eines Baukonjſenſes im Hauſe des Geheimrats Schlieckmann
wurde beſchloſſ n. Nach Erörterung dieſes Punktes macht der
Ober Bürgermeiſter davon Mitteilung, daß er ſoeben von dem
Landgerichts Präſidenten den Beſcheid erhalteg habe, daß der
Juſtizfiskus beſchloſſen habe, das von der Stadt
angebotene Terrain zum Bau eines Juſtizgebäudes
(Amtsgericht) für 600000 M. zu er werben. Der Präſi
dent beglückwünſchte die Bürgerſchaft zu dem Beſchluſſe und er
klärte ſich in dem Anſchreiben bereit, auch fernerhin für die See
thätig zu ſein. Ober Bürgermeiſter Staude meinte, daß die Sa
einen für die Stadt ſa. gedeihlichen Ausgang genommen, habe man
in erſter Linie dem energiſchen ren des Landgerichts Präſi
denten zu verdanken. Ueber unbedentende Bedingungen ſeitensdes uigſietus von der Stadt würde man ſich ſchon einigen, und

die erſte Ratenzahlung könnte vielleicht ſchon in den diesjährigen Etat
aufgenommen werden.

Punkt 5 fällt aus.
Punkt 6: Die Fortgewährung der Diäten, 300 M. per

Monat, zur Beſoldung eiges juriſtiſchen Hilfsarbeiters, wird nach
der Befücwortung des Stadtv. Keil beſchloſſen.

Punkt 7 und 8 fallen aus.
unkt 9. Die Entlaftung der Rechnung der Brumhard-

i tung wird erteiit Die Rechnung ergiebt in Einnahme 7 73794
dark, in Ausgabe 7 730.15 M., bleibt ein Beſtand von 7.79 M
Punkt 10: Die Rechnung der Ritzenbergſchen Stiftung

wird ebenfalls entlatet und ergieot in Einnahme 447.32 M., in
Ausgabe 390 M., bleibt ein Beſtand von 147.32 M.

Punkt 11: Die Rechnung der Kaſſe des Stadttheaters
ſt mit in Einnahme und Ausgabe mit 59 035.89 M. überein und
v e ghchen ertlaſtet. Die geleiſteten Zuſchüſſe nehmen nach
weislich ab.

Punkt 12: Die Nachweiſung der gegen die Stadt anhängigen
Prozeſſe erfolgt mit dem Demerken, daß im letzten Viertel ahre
neue Klagen nicht anhängig gemacht worden ſind.

Punkt 13 und 14: Wohnungen werden vermietet an den
Polizeiboten Becker (Schimmelſtraße 2, 360 M.) und an die Frau
Lina Pliſchke (Schimmelſtraße 3, 180 M.)

Punkt 15: Die Verpachtung kleiner Ackerparzellen für
150 M. bezw. 200 M. jährlichen Pachtzins wird veſchloſſen.

Darauf folgt die geſchloſſene Sitzung.

Jekales nd Frovimzielles.
Halle g. S., 20. September 1898.

Die große Proteſtverſammlung gegen das in
Ausſicht geſtellte Zuchthausgeſetz findet heute, Dienstag,
abend */,9 Uhr in Prinz Karl ſtatt. Arbeiter, Parteige
noſſen! Die Verſammlung muß eine ßer Kundgebung
werden gegen den Ardeitertrutz, gegen die Vernichtung der
ſpärlichen Arbeiterrechte. Noch iſt die Entrüſtung über den
Poſadowekyſchen Erlaß nicht verraucht, da kommt die An
kügdigung der Zuchth zusvorlage, welche die ſchlimmſten an
den Poſadowekyſchen Geheimerlaß geknüpften Befürchtungen
übertrifft. Parteigenoſſen! Laßt uns unſere wichtigſten
Rechte wahren Nieder mit dem Arbeitertrutz!

Die Verſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins, welche nächſten Donnerstag ſtattzufinden hätte,
fällt auf Beſchluß des Vorſtandes zu gunſten derProteſtVerſammlung aus. Doch Huen ſämtliche Bezirks

kaſſierer ſich Donners:ag abend 9 Uhr in Stadt Mans-
feld, Große Klausſtraße, zur Bezirksregelung und zur Jnan zriffaahme der Segen für die Landtagswahlen ein

Vom Parteivorſtand iſt uns heute der Bericht
über das vergangene Jahr zugegangen. Wir können erſt
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en mit dem Abdrucke beginnen. Der Bericht verbreitet3 Uber die Entwickelung der Partei im letzten Jahre, giebt

über den Verlauf der Rei wahlen, über die
Parteipreſſe, ſpeziell über den Vorwärts und über die Ein
nahmen und Ausgaben der Parteihauptkaſſe.

Jn geſchloſſener Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung wurde geſtern die ſeitens des Herrn Siadtrat

ernial nachgeſuchte Penſionierung genehmigt. Herrial triſt mit Rück ächt auf langwierige Keantzeit, die in

nbetracht ſeires Alters wenig Ausſicht auf Geneſung zu
läßt, mit 30. Jani nächſten Jahres in den Ruheſtand. Er

uchte zugleich mit Feſtſetzung der Penſion über das geſetz
lich feſtgeſetzte Maß higauszugehen. Der Magiſtrat hatte
auch eine von 6000 M. beantragt; die Finanz-
Kommiſſion befürwortete jedoch nur den geſetzlichen Satz von
5000 M., und in dieſem Sinne wurde unerwarteterweiſe
auch beſchloſſen, unerwartet um deswillen, weil man es ſonſt
ewöhnt iſt, daß die StadtverordnetenVerſammlung in Penſeemeie willig den Vorſchlägen des Magiſtrats
olgt. Sodann wurde noch die definitive Anſtellung des

bisherigen Bureau Hilfsarbeiters Hermann Weiſe als
Aſſiſtent gutgeheißen. Weiſe iſt Militäranwärter und, nach
dem er es bis zum Feldwebel gebracht hatte, im Jahre 1891
in den Dienſt der Stadt Halle eingetreten.

Neue W mit den Apothekern. Seit
geſtern ſind wieder Differenzen zwiſchen den Apothekern und

en Krankenkaſſen ausgebrochen. Wie uns berichtet wird,
verlangen die Apolheker aufs neue, daß die Handverkaufs-
Artikel von ihnen bezogen werden. Nach den Abmachungen,
die von den Apothekern anerkannt worden ſind, iſt den
Krankenkaſſen der Bezug der Handverkaufs Artikel freigeſtellt
worden. Die Apotheker machen ſich ſomit eines Vertrags-
bruches ſchuldig, wenn ſie ohne Kündigung von der Verein-
barung abweichen. Wie uns verſichert wird, beſtehen die
Apotheker von heute an wieder auf Barzahlung. Und zwar
wollen ſie nicht einmal geſtatten, daß die Kaſſenrendanten
mehrere Rezepte auf einmal anfertigen laſſen und bezahlen.
Ja, was fällt denn den Herren ein? Sie mögen nur nicht
Den Bogen zu ſtraff ſpannen! Noch iſt aus der Arbeiter
ſchaft nicht die Erbitterung über das Treiben der Neunund-
weunziger vor zwei Monaten geſchwunden. Wenn die Ae-
beiterſchaft den ihr mutwillig zum zweiten male hingeworfenen

h aufhebt, dann wird ſie ganze Arbeit
machen.

Herr Fleiſchermeiſter R. Thörmer teilt uns mit, daß
e t der Dienſtherr des unlängn beſtraften Brendel ge

en
Wegen fahrläſſiger Körperverletzung war am 21. Mai

vom hie gen Landgerichte der Arbeiter Franz Schmidt zu 30 M.
Geldſtrafe verurteilt worden. Schmidt beſitzt Erfahrung im Auf-
ſchlagen und Abbrechen von Gerüſten und hatte im Oklober v. J.
im Auftrage eines Malermeiſters ein Gerüſt in Gemeinſchaft mit
zwei jüageren und auf dieſem Gebiete unerfahrenen Arbeitern ab
zubrechen. Bei dieſer Arbett fiel eine Bohle 1 hinunter
und verletzte eine gerade aus dem Hauſe tretende Frau am net
Das Gericht hat angenommen, daß der J dieſen Unfall
durch Fahrläſſigkeit verurſacht und dieſen Erfolg ſeiner Unacht-
r h h habe. Die Reviſion des Angeklagten,ie ſich gegen die Annahme der Urherrſchbarkeit richtete, wurde
geſtern vom Reichsgericht verworfen.

Zu gutmütig ſein, iſt auch ein Uebel. Das mußte, wie
uns berichtet wird, am Sonnabend abend ein Arbeiter erfahren.
Beim Wirte eines hieſigen Gartenlokals wollte ein Fremder die
Blüte auf einen Tauſendmarkſchein wechſeln. Ein Arbeiter erbot

ich, die Einwechſelung des Scheines zu übernehmen. Der Fremde
at ſich als vorläufiges Pfand die Uhr des Arbtiters aus, der ſie

auch in ſchwerbegreiflicher Gutmütigkeit hingab. Als er wieder
zurückkam, um dem Fremden zu ſagen, daß der Schein nur eine

lüte ſei, war der Fremde mit der Uhr verſchwunden.
Der Luftballon, welcher Sonntag vachmittag von Osborgs

Bellevue aufſtieg, iſt bis zur Höhe von 1300 Meter gelangt und
nach einſtündiger Fahrt bei Oſtrau glücklich gelandet. Von Stums-
dorf aus fuhr der Luftſchiffer Zieger, der an Stelle des Herrn
Feller die Fahrt unternommen hatte, nach Halle zurück. Ja Höhe
von 1300 Meter waren noch 4 Grad Wärme geweſen.

Verhaftet wurde am Sorntag auf dem Wieſenmarkte zu
Eisleben der Arbeiter Fritz Freund aus Halle, weil er ſich Un-
redlichkeiten ſoll haben zu ſchulden kommen laſſen.

Stadttheater. Am Mittwoch wird die Luſtſpielnovität
Hofgunſt“ zum zweitenmale wiederholt (4. Abonnements Vor-
ellung Farbe gelb). Für Donnerstag wird ein neues Luſt
piel von Schönthan und Koppel Ellfeld, Die goldene Eva“ be

titelt, vorbereitet; am Freitag gelangt Grillparzer zum Wort, mit
einer Aufführung ſeines Trauerſpiels „Die Jüdin von Toledo“.
Als erſte Opernvorſtellung wird für Sonnabead, den 24. d. M.,
Lohengrin vorbertitet.

Naumburg. Wir Deutſchen fürchten Gott und
nichts auf der Welt!“ Wer hätte gedacht, daß

uccheni, der Attentäter, auch hier über Genoſſen verfügte! Und
doch hat ſich in unſerer guten Stadt etwas höchſt Schauderb ares
ereignet! Meldete doch der unſeren Leſern längſt rühmlichſt be-
kannte Redakteur der Naumb. Nachrichten, Herr Hirſchfelder,
allen Ernſtes, daß er einen anarchiſtiſchen Brief er
halten und der Polizei überliefert habe! Darob große Auf-
Tegung in allen Kneipen wo ruhige und wahrhaft wohlmeinende

ürger verkehren. iemals hatten die Hirſchfelderſchen Nach
Tichten mehr Leſer, als an jenem düſteren Tage. Freilich erkaunte
das arme Opfer ves ruchloſen Attentats mit der ihm eigenen
Fixigkeit ſofort, de der drei Seiten lange Anarchiſtenbrief
„onfus“ ſei, aber was that das m Jntereſſe wahrer
Staatserhaltung war es zweifellos richtiger gehandelt, wenn dieſes
Urteil unterblieben und das wüſte Anarchiſtenmachwerk ſofor! an
den Schletfſteinkönſg Stumm oder an den genialen Sozialphilo-

ophen Poſadowsky geſandt worden wäre. Auch der Umſturz-
mpfrecke v. d. Recke hätte ſolches Material gut brauchen können

T von wegen Vermehrung der Polizeikräfte zum Kampfe wider
zztaliſtiſche Teilerei, Familienzerſiörung, Karnickelſtall z2c. Wie
kommt aber gerade ſo eine „Seele von einem Menſchen“ wie Hirſch
elder dazu, von Unarchiſten auſs Korn genommen zu werden
ch, es ſind die ſchlechten Birnen nicht, an denen die Weſpen

r i Mußten die Nachrichten doch ſchon am 15. Febr. 1896

Unſer Blatt für ein ſozialiſtiſches zu halten, iſtallerdings ſtarker Tobak. Ein großer Geiſt kann das freilich
et ſein, der das thut. Wir haben nur ein mitleidiges Lächeln
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Ein viel zu mildes Urteil nach vnſerer Anfigt. Nur ein General
rhinoceros kann die hehre Staatstreue der Nachrichten verkennen
mich zieht nun vor ihrer Redaktion bald eine ſtarke Polizei

e auNaumburg. Ein ginn bilden hat die hieſigeMaler Vacicker n t en. Die Herren
werden bald genug merken, welche Rute ſie ſich durch dieſen Be
ſchluß aufgebunden haben.

l. Wegen Abtreibung der Leibesfrucht ſind in
hauen dinh desſclben Vergehens beſchuldigt.

Delitzſch. Nach Finland gegangen waren von hier
aus mehrere Schuhmacher. Die meiſten derſelben ſind wiederzurück ekehrt, da r noch nicht genuz geübt waren, in der

Sranſ bet Frauen verhaftet worden noch fünf andere Ehe

iſchen S brik beiten, d be
chaden erlitten. Nur wenige deutſche Unternehmer

würden ſich gleich nobel gezeigt haben.
Delitzſch. Erhängt hat die Witw aus Lebensübdruß infolge körperlichen Knig e ſer et iter, P ſich

ein Arbe
am Sonntag bei der Beerendorfer Schäferei erhängen wollte, von
d aängern daran gehindert wurde, zeigte er ſich ſehr unwillig

er.

Eisleben. Millionenprofit. Die Mangfelder Ge
werkſchaft, welche jahrelang prozeſſierte, ehe ſie ſich dazu be
quemte, den geſchädigten Hausbeſitzern einigen Erſatz zu leiſten,
hat vom Januar bis Ende Juni dieſes Jahres 2213 060
Mark Ueberſchuß gemacht. Jeder der 16000 von ihr be
ſchäſtigten Arbeiter hat alſo durchſchnittlich 138.40 Mark
zu dem Gewinne beigetragen. Da aber bekanntlich die Berg
und Hüttenarbeiter ſchon ſo gut bezahlt werden, daß ſie
u nicht wiſſen, was ſie mit dem erſparten Gelde anfangen
ollen, iſt es ganz richtig, daß ſie ſich in den reichstreuen

Berg und Hüttenarbeiter Vereinen den Kopf vollends ver
keilen laſſen.

Eisleben. Der Bergmann Dombrowski hat ſich erhängt,
weil er zu vier Wochen Gefängnis verurteilt worden war.

Ottersleben. Eine elektriſche Bahn ſoll von hier nach
Magdeburg gebaut und nächſten Sommer ſchon eröffnet
werden.

Verhaftet wurde der Arbeiter Aug. Schröder ausEbeleben.
mehira, weil er ſich ſchwer an acht Schulmädchen vergangen

Köblitz. Der Malermeiſter Kloß wettete, er wolle drei Seidel
Nordhäuſer Schnaps, jedes in drei Zügen, leer trinken, danach ein
Glas Böhmiſch Bier und zum Schluß noch ein halbes Seidel
Nordhäuſer. Er gewann auch die Wette, wurde aber beſinnungs-
los nach Hauſe getragen. Nach 24 Stunden iſt er geſtorben.

Freyburg a. U. Verſchüttet durch eine Lehmwand wurde in
der Geclachſchen Dampfziegelei ein Arbeiter. Schwer verletzt
wurde der Verunglückte ausgegraben.

Herzberg. Jm Eniſtehen erſtickt wurde ein beim Bäckermeiſter
Kaiſer ausgebrochenes derer das durch Zerſpringen einer
Lawve ſoll verurſacht worden ſein.

Körbisdorf. Totgefahren durch ein Ochſengeſpann des Ritter
guts Krumpa wurde das ihrein Kind des Arbeiters Kraneis
in Neumark. Ein Radfahrer fuhr beim Bahnübergang an den
reren Schlagbaum mit ſolcher Wucht an, daß der

chlagbaum zerbrach und der Radler im hohen Schwunge nach
e gtendert wurde. Er empfand nach dem Sturze lebhafte

er en.
Kochſtedt. Erſchoſſen hat von ſeiner Wohnung aus der

Fleiſchermeiſter Strumpf den Knecht Körner, mit dem er ſich vor-ber beim Tanze entzwett hatte.

Magdeburg. Religionszwang. Der Kolporteur
Zähle in Fermersleben erhielt zwei Strafmandate, eins zu
drei und das andere zu fünf Mark, weil ſeine Tochter
Martha ohne geſetzlichen Grund den evangeliſchen Religions-
unterricht verſäumt habe. Da Zähle und ſeine Frau ſchon
längere Zeit aus der evangeliſchen Kirche ausgeſchieden ſind
und überdies das Mädchen anderweitigen Erſatz für den
Religionsunterricht erhält, wird Zähle gerichtliche Entſcheidung

beantragen. t.Magdeburg. Großfeuer wurde am Sonntag abend gemeldet,
als Aguetenſtraße 60 zwei große Kohlenſchuppen in Brand geraten
waren. Der Schaden iſt beträchtlich.

Kleinere Provinzial Nachrichten.
Durch Schadenfeuer vernichtet wurden die Scheune und die

Ställe des Gutsbeſitzers Krausberg in Oberröblin z77 a. H.,
die Scheune des Handarbeiters Henning in Kelbra, zwei
Scheunen des Hüfners Liebezeit in Schlieben und mehrere
Scheunen in Kirchhain. Aus über einen verlorenen
Prozeß hat in Staßfurt eine Frau ihr einjähriges Kind und
dann ſich ſelbſt erhäugt. Eine ſchwere Blutvergiflugg, die eine
Operatton nötig machte, zog ſich in Lichten burg bei Prettin an
einem verroſteten Nagel Frau Marie Brandt zu. Ja Herz-
berg iſt der bei einem Brande verunglückte Barbier Miethe ge-
ſtorben. Durch einen Bahnzug getötet wurde in Söllichau
eine Frau. Dir Leichnam war gänzlich verſtümmelt.

Stadttheater.
Die Eröffnungsvorſtellung am Sonnabend re ein gutbeſetztesHaus doch war das Laubeſche Trauerſpiel Graf Eſſerx nicht

ein ſicheres Urteil über die Leiſtungsfägigkeit des En-
embles zu gewinnen. Die einzenen Darſteller wurden ihren

Rollen gerecht. Das neueſte Luſtſpiel von Thilo v. Trotha,
Hofgunſt, gelangte am Sonntag und geſtern zur Aufführung.
Der Vierakter iſt floit und geſchickt kombiniert, läßt aber jeden
tieferen Gedanken vermiſſen, und was er an piychologiſchen Prob
lemen verwendet, iſt nicht immer glücklich gelöſt. Das Haupt
motiv der Gegenſatz zwiſchen der „in Freiheit dreſſierten“
Baronstochter Vicky und dem Hofgeſchmeiß iſt ſchon verbraucht.
Die Novität enthält trotzdem viele witzige Pointen und entfeſſeite
wiederholt die Heiterkeit. Namentlich war Frl. Albrecht als
Vicky reizend. Unnatürlich war nwur, daß ſie auch mehrfach
bei ernſten Anläſſen, ſo bei Beendizung des ernſten Ge
prächs mit dem Fürſten (Herr Werner), der ſeine Rolle gleich
alls recht geſchickt durchführte, die tiefen Knixe karnikierte.

Das war nicht mehr „in Freiheit dreſſiert“, ſondern burſchikos,
und wirkte nicht angenehm. ie übrigen Stellen gaben ihren
Darſtellern nicht Gelegenheit, ihr Können voll zu entfalten.
Immerhin zeigten Frl. Rocco als Prinzeß Eliſabeth, Herr
Zillich als Leo von Halden, Herr Fender als Kammerherr
und Frl. Arnold als Baroneß Hertha, daß unſere Bühne in
dieſer Saiſon über Kräfte verfügt, an die auch große Anſprüche

eſtellt werden können. Wenn die Direktion ſich ins Geviet der
laſſiſchen Dramen begeben wird, darf Gutes und Vorzüg!iches

erwartet werden. Th.
Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, 19. September.

Erhebliche Strafe wegen eines Roheitsvergehens erhielt heute
der 42 jährige Fleiſchermeiſter Karl Krippendorf von hier, der
wegen Körperverletzung mittelſt einer das Leben gefährdenden
Behandlung unter Anklage ſtand. Der Angeklagte hat am
29 Juni d. J. auf dem hieſigen Bahnhofe die Frau Aug. Bröter
angerempelt, daß ſie zu Boden fiel und den Arm brach. Es ſind

arke Zweifel vorhanden, daß die Verletzte an dem Arme die volleElecheſartgtet wieder erlangt. Das Sachverſtändigen Gut-
achten beſagt. daß Frau B. durch den Stoß unter Umſtänden den
Tod hätte finden können. Der Angeklagte wollte bei Begehungder That ſinnlos bdetrunken geweſen ſein. Der e hatte
aber keine Bedenken, daß der Angeklagte die That abfichlich be
gangen hat, und erkannte dem Strafantrage gemäß wit Rückſicht
n furchtbare Roheit auf eine Gefängnisſtrafe von 1 Jahr
6 e auch wurde die ſofortige Verhaftung des Angeklagten
beſchloſſen.ins wegen eines Roheitsdelikts erheblicher Art
and der Arbeiter hreas Wollmiack von hier unter Anklage.
eber den zur Anklage ſtehenden Fall haben wir ſeiner Zeit

e
e en dem Angeklagten uneiter e mit Ws. Eh a im Konkubinat lebte. Der

A über das Eheverhältnis ſo erzürnt geworden, daß
er dem von ſeiner Ehefrau gten Nebenbuhler eines Tages
auflauerte und denſelben, um ſeine Rache zu kühlen, in furchtbarer

4

Weiſe mit dem Meſſer bearbeitete. F. wurde durch Meſſerſtichein das linke Schulterblatt und in di rn ſchwer verletzt. Der

re war im weſentlichen geſtändig und wurde nun heute
zu 3 Jahren h verunteilt.

Eine weitere Roheit. Der Arbeiter re re aus
38 Jahre alt, hatte am 26. Juli ickendorf beim

Richtſch aus im angetrunkenen Zuſtande den Arbeiter Karl Pötſch
nach einem Streit mit dem Bierſeidel dreimal im Geſicht und am
Kopfe verletzt. Der Angeklagte war geſtändig und wurde antrags
gemäß zu 6 Monaten e verurteilt.Beleidigung im Arbeitsverhältnis. Schwer Frr-
wurde eine unpaſſende Schimpferei des Schachtarbeiters Wilhelm
Friedrich aus Petersroda. Friedrich hatte am 27. Dezember
v. J. Gemeinſchaft mit dem Arbeiter Fiſcher in Petersrodadie Arbeit niedergelegt und bei dem Lohnauszahlen mit dem
Buchhalter Beutel Streit bekommen, der ihn dazu verleitete, den
Beutel einen 5 und Sch zu nennen mit dem Be
merken: „Wenn ich wild werde, darn werde ich wie ein Tiger.“
Das Gericht verurteilte den Angeklagten wegen Beleidigun6 Monaten Gefängnis. Er ſitzt ſeit dem 17. Anauſt

aft; jedoch wurde ihm auf die Strafe nichts in Abrechnung geracht. Der an der Sache er geweſene Arbeiter gſaer
bisher unbeſtraft, hatte 4 Monate Gefängnis erhalten.

Wegen Diebfſtahls waren an elng Arbeiter Max Gie
ger Arbeiter Karl Bürger, Arbeiter Martin Spika,
Arbeiter Friedrich Walther, Ehefrau Giebichenkopf, Ehe
rau Anna Walther und Ehefrau Wilhelmine Schneider,
ämtlich aus Spören bei Zörbig. Die Angeklagten ſollen einige
Zentner Kartoffeln und Rübenſchnitzel entwendet haben und wur
den je nach Lage der Schwere des Diebſtahls zu 5 bezw. 4 Mo
naten bis herab zu einigen Wochen Gefängnis verurteilt.

Schöſfengericht tke, 19. September
alle, 19. emEine geknickte Unfugsblume. Es wäre ſo ſchön

eweſen, aber es hatte nicht ſollen ſein, daß der
teinſetzer Richard Mai aus Giebichenſtein wegen Zer

reißung eines Dugend'ſchen Stimmzettels auf Grund des be
kannten Unfugsparagraphen verurteilt wurde. Das Volke blatt
hat in der letzten Sonntagsrummer ſchon über die Angelegenheit
berichtet. Der Angeklazte ſoll am 24 Juni in Giebichenſtein
mittags gelegentlich der Reichstagswahl beim Betreten des Wahl
lokals Wittekind durch „ungehöriges Betragen“ groben
Unfug verübt haben, indem er einen auf den Kandidaten der
bürgerlichen Parteien, Dugend, lautenden Stimmzettel, welcher
ihm von dem Verteiler Tugend'ſcher Stimmzettel, Wäch ter Henze,
behändigt worden war, zerriſſen und die einzeinen Teile dem p.
Henze vor die Füße geworfen haben ſoll. Bei dieſer Gelegen
oll der Angklagte auch noch laut geäußert haben „Hier haſt
hn, wir haben unſern, ſo einen brauchen wir nicht; Euch müßte
man alle in die Saale werfen.“ Ferner ſoll der Angeklagte
hierauf dem Wächter einen auf den Kandidaten Kunert lautenden
Stimmzettel mit dem Bemerken in die Hand gedrückt haben
„Dieſen haſt Du zu wählen mit dem Dugend haſt Du nichts
abzumachen.“ Ein drittes Moment das noch bei dem
verbrechen in Betracht kommen ſollte, war das, daß ſich der
geklagte dem ihn wegen ſeines Verhaltens zur Rede ſtellenden

Pinternagel gegenüber „ungebührlich benommen“
gaben 0 e.
Der Ungeklagte erklärte ſich für nichtſchuldig und meinte, er

habe ſich gar nichts dabei gedacht, als er den Duzend'ſchen
Slimmzettel zerriſſen hbae, da er doch ſeinen, den er in die
er wollte, ſchon gehabt habe. Ob er dem Zettelverteiler die
Papierteilchen vor die Füße geworfen habe, wiſſe er nicht; wenn
es aber geſchehen ſei. ſo ſei es jedenfalls nicht beabſichtigt ge
weſen. Als Henze ihm nach dem Zerreißen des Zettels ſagte,
das wäre nicht anſtändig, habe er, ängeklagter, nur entgegnet:
„Na, was iſt denn dabei Beſtreiten müſſe er ganz ent
chieden, die Aeußerung gethan ge haben: „Euch müßte man
n die Saale werfen:* Eine Aeußerung von „in die
werfen“ habe er allerdings gethan, aber nicht in Beziehung auf
Perſonen, ſondern in Beziehung auf die Stimmzettel. Er habe
gemeint, wenn er die Dugend'ſchen Stimmzettel hätte, dann
würde er dieſe alle in die Saale werfen.

Der Zeuge Henze konnte die Angaben des Angeklagzten t
entkräften und vermochte nicht zu bekunden, ob der Anzekla
ihm abdſichtlich den zerriſſenen Stimmzettel vor die Füße gewo
habe, oder ob die Papierteilchen durch einen Wiad dorthin e
trieben worden find. Des Weiteren beſtätigte Zeuge, daß
geklagter davon geſprochen habe, Stimmzettel von Dugend in.
die Saale zu werfen. Sergeant Pinternagel konnte auch nichts
Belaſtendes bekunden und der Maurer Feldmann ſagte nur, daß
der Angeklagte den Dugend'ſchen Zettel zerriſſen und weg
geworfen habe.

Der Verireter der Anklage, OberPolizei-Juſpektor Weydemann,
gab ſelbſt zu, daß die Sache ganz anders liege, als ſie in
den Akten dargeſtellt war. Paſſend und annaändig habe ſich
der Angeklagte allerdings nicht benommen und ein ſozialdemo-
kratiſcher Stimmzettelverieiler würde jedenfalls die Zerreißung
eines Stimmzettels von ſeiner Partei ſeht übel genommen haben-
Für eine Beunruhigung der Allgemeinheit ſeien aber keine An
haltspunkte vorhanden und deshalb beantrage er, der Amts
anwalt ſelbſt, Freiſprechung. Der Gerichtshof erkannte
demgemäß und bezeichnete das Verhalten des Angeklagten als
ungehörtg. Ob die Allgemeinheit durch die That des Angeklagten
getroffen, beleidigt oder verletzt worden iſt, ſei zweifelhaft.
Augeklagte möge ſich aber in Zukunft vor der Wiederholun
ähnlicher Sachen hüten, da das Gericht dann ev. au
zu einer Verurteilung kommen könnte. a

Berſammklungsberichte.
f Schloſſer und Dreher. Jan der nur mäßig beſuchten Ver

ſammlung ſprach Genoſſe Grothe über Bildung und Verbrechenund ſtreiſte zunächſt den Dreyfus Prozeß und die jüngſten Ereig

niſſe in Bezug dieſes Themas. Dann verbreitete er ſich näher
über das eigentliche Thema, und führte an, daß die wahre Bildung
und die Beſſerſtellung unſerer wirtſchaftlichen Lage die wirkſamſten
Mittel ſeien zur Einſchrärkung der Verbrechen. Der Merſch iſt
einzig und allein ein Produkt ſeiner Verhältniſſe und ſeiner Er
ziehung. Unter den heutigen Verhältniſſen iſt die e
welche doch den Kindern die erſte entſcheidende geiſtige S
bieten ſollte, eine ſehr mangelhafte. Kaum daß ſie das A
nötigſte lernen. Der Menſch reift daun zum Mann heran, aber
in Bildung und Wiſſen bieibt er faſt dem Kinde gleich. Die
Schuld tragen wiederum die mißlichen Verhältniſſe, deren Pro
dukt der Menſch iſt. Der Vortrag wurde mit Begaßernrg auf
genommen. Hierauf wurden drei Kollegen als Bezirkekaſſierer
gewählt und ein Ausflug zur Beſichtigung des Beeſener Waſſer
werks gepiant. Vier Kollegen wurden aufgenommen. Schluß der
Verſammlung um 11 Uhr. et Tone

f Handelshilfsarbeiter. Der Verband aller im Handelsgrerdrer und Verkehrsweſen beſchäftigten Hilfsarbeiter hielt am

Freitag, den 16. September eine öffentliche Verſammlung ab, in
weicher Kollege Rein aus Berlin referierte über die Vorteile und
Forderungen der Berufs Organiſation. Derſelbe machte den Kol
legen in kurzer, verſtändiger Weiſe klar, daß ſie von niemand
anderem als nur durch eigene Kraft eine Beſſerung ihrer Lage zu
erwarten haben, weder von der heutigen Geſetzgebung noch von
den kapitaltſtiſchen Arbeitgebern. Was die um Beſſerung ihrer
traurigen Lebenslage kämpfenden Arbeiter zu erwarten haben
vor kurzem die Orhnhauſener Rede gezeigt, wonach jede Auffor
rung zum Streik mit Zuchtshaus beſtraft werden ſoll. Zuchthaus

dern nur als Ausbeutungsobjekt.

a uns zum uem diecher Die Ocganiſation kämpft für verkürzte Albelteei



kamen
a
Pfarrer in

Lebensbedingungen, bau der Kran dieund eren Ausa Alters und JnvalidenVerſicherung, ſowie vollſtän
Sonntagsruhe.
dner kam ſodann auf den Arbeitsnachweis zu ſprechen, der
in unſerer Branche gut einführen ließe, da von ſeiten der

mer kein ähnliches Inſtitut Sat ſo mancher Kollege
wiſſen, was er manchmal dem Stellenvermittler gezahlt

eine Stelle, wo es ſchon am nächſlen Tage zum Davonlaufen
war. Es wäre hier wohl am Platze, einen Arbeitsnachweis zu
errichten, der jedem ſtellenſuchenden Kollegen, ſo weit Arbeit vor

iſt, dieſelbe unentgeltlich nachwei
In der Diskuſſion kam es zu intereſſanten Mitteilungen über

die kaum glaublichen Einrichtungen in mehreren Speditionsge
wo Sonntag nachmittags erſt der gezahlt wird.

ehe der Organiſation, dieſen Zuſtand ſchleunigſt abzu
en

Auch das Verhalten der hieſigen Konſumvereine wurde
charf getadelt, betreffs der Sonntagsruhe wurde ausgeführt, daß

Konſumvereine vor allem mit gutem Beiſpiele vorang-hen
müßten und vollſtändige Sonntagsruhe einführen. Da die Ver-
waltung aus Arbeitern zuſammengeſetzt iſt muß man ſich ſehr
wundern, daß von dieſer Seite nicht dafür eingetreten wird, noch
er die Majorität der Mitglieder aus organiſierten Arbeitern be

die nichts dagegen einzuwenden hat.
Zum Schluß wurde eine Reſolution einſtimmig angenommen,

daß an die Geſchäftsinhaber das Erſuchen auf führung einer
wirklichen Sonntagsruhe geſtelli werden ſoll. Von den Konſum-
vereinen müſſe die vollſtändige Sonntagsruhe ſofort durchgeführt
werden. Wo Sonntags der Lohn gezahlt wird, ſoll da aLoar
ſchafft werden. 1

Vermiſchtes.
Pfarrer und Lehrerin. Das galhiſge Schulblatt Szkol

nickwo veröffentlicht folgende „hübſche“ Geſchichte. Bei der
Viſitation der Schule in Szcezawnica beſuchte Herr Nowotny,
Bezirksſchulinſpektor in Neumark, den dortigen Pfarrer, der einen
chöner Zimmerhund hatte. Vom Augenblick der Abreiſe des

Noworny aus der Pfarre war der Hund verſchwunden.
n begann ein eifriges Suchen (der Hund war ein beſonderer
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Dresden. Eine wabre Fun
die Schloßſtraße in Dresden, in
Schleuſenbau Ueberreſte von Pfablbauten zu Tage gefördert wer

ſind ungefähr 1500 Jahre alt, es hat ſich
dort zwiſchen den Häuſern Nr. 24 bis 28 ein See befunden, in
dem die alten Sachſen-Wenden zur Zeit,
jetzigen Stadt Dresden noch ein großer Wald war, ihre Pfahl
bauten errichtet hatten.

Aus Lebensüberdruß erhängten ſich hier am Sonn
abend ein bejahrter beinloſer Krüppel und ſeine Ehefrau.

Das ganze Kapital und Bar
vermögen des Fürſten Bismarck ſoll nach der Nat. Zig. noch nicht

An Pretioſen ſeien nur mehrere
Orden in Brillanten und eine Anzahl unveräußerlicher ſilberner
Schauſtücke vorhanden, deren Geldwert insgeſamt erheblich unter
150 000 M. angenommen iſt. Es kann den Erben des Ver
ſtorbenen am Ende nicht verdacht werden, wenn ſie dos Vermögen
auf etwa den 20. Teil der wirklichen Höhe angeben, ſchon um
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er bei dem 6 Meter tiefgehenden
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geren wird der Scherz
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untröſtliche
daß es

Hund für

Ein EhPaſſanu. re

ſere“ Männer infolge der Krankheit jener Kellnerin auch
eidenſchaft gezogen worden, indem einige ebenfalls

krankt ſind was ſelbſtverſtändlich neben dem Leiden eheli
ſtigkeiten zur Folge hatte. Es ſei hier darauf aufmerkſam gemacht,

fich um lauter tüchtige Ordnungsſtützen handelt, welche
die Heiligkeit der „Ehe“ eintreten und die „frele Liebe der

Sozialdemokraten nicht genug verdammen können.

Selbſtmord durch Vergiftung ve
Neu Oettiryg hatte eir Bankgeſchäft gegründet und mit dieſem über
200 000 M. ihm anvertrauter

ozeß aus dem e zu geden 2 ne t
ſtrator bei der hieſigen Stadtverwaltung

v

Karl Emil Loos iſt dieſer Tage wegen anGeldern aus den ihm an Rehen
kaſſen verhaftet und dem Amtsgericht zugeführt worden.

Die Kellnerin eines hiſſigen Gaſthofes mußte

ine bleſe
n

Spital über
verſchiedene

in

wer er
e Zwi-

nun herausſtellt,

ann. Der wahrſcheinlich infoluman re Suhlolgeorbene Bürgermeiſter

elder veruntreut.

Von der „Neuen
das 61. d des 16.
heben wir hervor:

Flur der
Quer durch die B

neuer Stern
Bauten in Deurſchland.

über die Kriminalität in Jtalien, ewerbliche Schiedeweſen in Neuſeeland. Von Henry de Macroſt

u erliner Kunſtausſtellung.Schlaikjer III. Geheime ruſſiſche Dokumente.
Von Bruno H. Bürgel.

Litteratur.
eit“ (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoeben
ahrgangs erſchienen.

Ein kaiſerliches Programm. Stattiſtiſches
Aus dem Jnhalt

Von Oda Olberg. Das
Von Erich

Notizen: Ein
Herſetzen von maſſiven

Die Franenarbeit in den Vereinigten
Staaten von Amerika nach der Berufsſtatiſtik. Feuilleton:
Alexander der Raltenfänger.
ſierte Ueberſetzung aus dem Engliſchen.

Von Dr. Richard Garuett. Autori-
(Schluß.)

ne rrechſtunbe der Redaktion mittags von 412 bis
r.

Für die Reda'tion verartwortl'ch: Ad. Thiele in Halle

Weiler Radfahrer Verein, Halle.
Den Mitgliedern zur Nachricht, daß die eigentlich heute

attfindende Verſammlung zu gunſten der Proteſt Verſammlung
im Prinz Karl ausfällt und iſt zahlreicher Beſuch derſelben er
wünſcht. Ferner findet nach wie vor alle Mittwoch abend in
Schmidts Garten, Giebichenſtein, Saalfahren ſtatt.

Gäſte willkommen! Der Vorſtand.
Osborgs Bellevue.

Morgen Mittwoch nachmittag von 3 Uhr an
Großes FamilienFrei Konzert.

2 Kittelmanns Restaurant,
d Buggenhagenſtraße gegenüber der Blindenanſtalt.

Mittwoch

e O großes SchlachteFeſt.
D S Von früh 8 Uhr an Wellfleiſch, abends diverſe

W Wurſt und Suppe.r gemütliche Unterhaltung iſt geſorgt.
s ladet freundlichſt ein

Der Obige.

S

n

Soeben erſchien:

Ur. 20.
Zu beziehen durch

Die VolksbuchhandlungJ S 2 Der G Bölbergaſſe 1.
d Südeutſche Poſtillon

y vungr.-ſetyriſthes Irdritxrblatt. See e
Erſcheint alle 14 Tage.

erJ Originell illuſtrirt. Preis 10 Pfg.

Soeben erſchien

Neue Glühlichter
Nr. 64. T Preis 10 Pf.

Zu haben in der Volksbuchhandlnng,

StadtTheater zu Halle g. S.

Mittwoch den 21. September 1898
5. Vorſtell. 4. Abonnem. Vorſtell.

Farbe gelb.
Hofgunſt.

Luſtſpiel in 4 Akten von Th. v. Trotha.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Donnerstag den 22. Sept 1898.
Die goldene Eva.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Svpielplan!
Herr Georg Raſſo, gen. „Herkules“,

Bravour Athlet mit ſeinem Rieſen-
Spielzeug. (Senſationell!) Die drei
Traney's, Bravour Gymnaſtiker auf
dem Stehtrapez und Schwungſeil.
Die vier Franecois, Gymnaſtiker am
doppelten Reck. Die Geſchwiſter
Anuguſtus und Margot, Hand und
Kopf Equilibriſten. The Namruye,
muſikaliſche Burlesk-Komödianten.
Frl Alma BVergensſon, ſchwediſch-
deutſche Liederſängerin. Die Geſchwiſter
Gottlieb, Original n Duettiſten.Herr Karl Hiſchen, Geſangs und
Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

MWeissemfels.
Apollo Theater.

Täglich vom grver aei Sept.
aglich große Vornellung.

Louis La Chapelle, Bauchredner
mit ſeinen äußerſt beweglichen Auto
maten. Frl. Paula Piquet, Hand-
ſtand Equilibriſtin. Les Taumas,
Transformations Quartett. Herr
Rudolf Olſen, mußkaliſcher Holzhacker
Trompeter von Säkkingen). Fräul.
dith Silva, Koſtüm Soubreite.

Die 3 Rigolettos, Gymnaſtiker an
der Luftleiter. Nareis Mertens,
Geſangs Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonn u. Feiertag v. 11--1 Uhr
große Matiner bei freien Entree

ſowie
2 Vorſtellungen,

nachmittags 4 Uhr bei halben Preiſen
und abends 8 Uhr.

Presslers BergMittwoch den 21. September

1. gr. Schlachtefeſt.
Früh 8 Uhr Wellfleiſch, abends

e wegen Möbel Ausſtattungen!
Nu ter Kleiderſch dehe ſt Miſ el Spiegel T Wurſt

x Schränkchen, Stegtiſch, 4 Stühle,
X Zteil. Sofa, 2 Bettſtellen m. Matratzen,
x Küchenſchrank, Tiſch, 2 Stühle für

Barchenthemden A Rille gert
u. Hosen.

Vormad-Bonden Paul Schneider
Camisoles und Rosen. eher fang

Ardeitsblusen.

Ktrickwosten o.
Grosse Aus wahl, bllligste Preise.

Brummer
t

Benjamin.
Gr. Ulriehstr. 23.

Zeitungspapier, Papier und
Kahpen, fälle, Sacklunpen uſw.
kauft

Kl. Brauhausſtr. 20.
z Z0Pfeilerſpiegel,
X Gelegenheitskauf, ſehr billig zu ver
x kaufen. A. Mlie, Mittelſtr. 1.ſtr

h -Apparatt,
er

Ang. Hoske, Geiſtſtr. 65.

Umänd Kohlatzteile n. t

urſt u.
Es ladet freundlichſt ein

Hermann Mehnert
Wurſt auch außer dem Hauſe.

Roßfleiſch!
Hochfein, nur bei

H. Bönloert,
Telephon Nr. 900.

Roßßſleiſch.
Brima. W weZempfiehlt

Otto Möbius, fur
Croßer Möbel Ausverkauf.

en Umbau der Geſchäfts und
Ar räume verkaufe ſämtliche gut
arbeiteten Möbel zum billigſten e.
Bei Barzahlung hohen Rabatt.

e

Spezial-Gesch

Neue Uhren.
Remont. Uhren Nickel Mk. 6. d
Remont.-Uhren Suber
Silb. Damen Uhren
Gold. Damen-Uhren
Regulateure von
Wecker von Mk. 2.50.

Leipzigerſtr. 42.

Das Publikum Kklagt
S vielfach trotz seit kurzem
G ausgeführter Reparatur

e über schlechten Gangder Uhren; Vermeiden
Wie sich sofort anSie solches und wenden

8 dW Sparmann's
altrenommierte Reparaturwerkstatt,
Gr. Steinstr. 47, allseitig bekannt
durch strenge Reellität, billige
Preise.

Jede Uhr wird einer vollkom-
menen Reparatur unterzogen und
Von mir selbst kontrolliert; es ist
daher jede lästige Lehrlings-
Pfuscherei vollständig ausgeschlos-
sen. Reparaturpreise: Gute starke
Feder 1 M., Reinigen der Uhr “1 M.,
Cylinder 2 M., Kapseln 15 Pt. (Horn),
dieselben Neusilber vernickelt (Neu-
heit) 25 Pf., Schlässel 5 Pf.
Bei jeder Uhr leiste Garantie.

T

äft für Uhren.
Reparaturen.

Neue Feder Mk, 1.
Veuer Uhrzeiger 10 Pf.

J Neues Uhrglas 10 Pf.
Neuer Uhrring 10 Pf.

Garantie 1 Jahr.C. ammer, Uhrmacher,
Leipzigerſtr. 42.

Brot: Brot!groß u. wohlſchmeckend, nach Artdes Thüring. Landbrotes, Alle Sorten
Konſummarken.

Karl Kooh, Herrenſtraße 1.
5 Pfd. Brot I. u. I. Sorte 50

Pf., 5 Stück Brödchen, für 10Pf. empſiehlt Otto Naänsi, Geiſtſtr. 46 und
Harz 12.

Tiſchlerwerkzeug, eich. Hackeklotz u. Axt,
Bettſtelle, Stallthür mit Drückerſchloß u.
gr. Kleiderſchrank zu verkaufen

Gr. Wallſtraße 28, III.
Nur zuverläſſiger Leute ſtellt ein

Dienſtmanns-Jnſlitut Leſſingſtr. 8.

Laufburſchegeſucht

Schwarzgem. (Perücke) Schleiertaube
entflogen. Gegen Belohnung abzugeben
vei fo Hoffmann, ſtraße 20.

Großes kräft. Roggenbrot I. und
II. Sorte ſowie großes wohlſchmeckendes
Frühſtück empfiehlt die Bäckerei von

hiele,
Jnhaber: Fr. Schmidt.

Zwingerſtr. 29.

X Mehrere gut erhaltene
Pneumatik-Räder,
H darunter ein Straßenrenner, zu
S jedem annehmbaren Preſſe zu ver

Merſeburgerſtr. 164, p.

m Zu habenin u meisten Kolonialwaren-, Dro-

guen- und Seifen-Handlungen.

Dr. Thompson's
Seifenpulver

nona

kaufen.

SIFEN- r
ist das beste und im Gebrauch billigste

und bequemste

Waschmibttel
der Welt.

Man achte genau auf den Namen
„„Dr. Thompson““

und die Sohutzwarke Schwan

repariert und reinebenKlavier Lane, ſtr. 15.
.4v. I.

W

z

Großer, trockener, froſtfreter

Lager Keller
mit Eingang von derStraße, paſſend für Bierhändler, Obſt
und Kartoffeln, ſofort oder ſpäter zu
vermieten. Herm. Koch,
Halle a. S., Rö'erſtr. 4, Ecke Marienſtr.

1

Zurückgekehri vom Grabe meines mir
unvergeßlichen Gatten, unſeres Vaters

Friedrich Kötel
ſagen wir allen denen, die ſeinen Sarg
ſo reich mit 8lumen ſchmückten und ihn
zur letzten Ruhe unſern herz
lichſten Dank. Beſonderen Dank Herrn
Oberprediger Knuth für die troſtreichen
Worte am Grabe, ſowie dem Geſang-
Verein „Halleſcher Liederkreis“ für ſeinen

ſchönen 7 und dem Krieger
Verein zu Halle an der Saale.

Die trauernde Wittwe Kötel
nebſt Kindern.

ür die vielen Beweiſe herzlicher Teil
nahme bei dem Begräbnis meines lieben
Mannes, unſ. Vaters Bruders u. Schwa
gers, des Bahnarb Otto Köppèe, herz
lichen Dank. Dank allen Verwandten,
ſeinen Kollegen u. Mitarbeite n der königl.
Eiſenbahn für die reichen Blumenſpenden
u. r zur letzten Ruheſtätte.

Giebicheufiein, den 19. Sept. 1898.
Die tieftrauernde Witwe

Kmalie Köppe geb. Menzel nebſt Kindern.

Dankſagung.
Allen denen, welche den Sarmeines lieben Mannes ſo reich

Kränzen ſchmückten, insbeſondere
dem band der Bau und Erd
arbeiter, Zahlſtelle Halle a. S
die reichliche Geldſpende, ſowiedas ges el Dank.

Borlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drack der Halleſchen SenrſſenſchaftsBuchdruckerei (E. S. m. d. H.) Halle a. S.
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Ein Bild aus dem Leben der „oberen
Zehntauſend,

Vor der Strafkammer des Landgerichts zu Straßburg
I. E. ſpielte ſich Anfang dieſer Woche ein Prozeß ab, der
auf die ſittlichen Anſchauungen in unſeren ſogenannten

beſſeren Geſellſchaftskreiſen ein äußerſt bezeichnen des Schlag-

wirft. In den heiligen Hallen der Themis tauchten inen Tagen Figuren i die man ſonſt nur in den Kaſi
nos, Salons und auf dem Turf zu finden gewohnt iſt;
Damen in eleganteſter Modetoilette, geſchniegelte Stutzer in
tadelloſem Frack, Offiziere in Uniſorm und Zivil füllleg ben
Zeugenraum, indes auf der Anklagebank ein etwa 30jähri-
er ſchwarz gekleideter J Platz nahm, deſſen vornehme

ltung, ar anieren und wohldreſſierter Haar
vuchs auf den erſten Blick den Lebemann verrieten. Es

war der Premierl.uinant der Landwehr-Kavallerie Theobald
Brumm aus BadenBaden, der früher bei den 7. Huſaren
als Offizier geſtanden hatte und jetzt wegen Betrugs an-
geklagt war.

Infolge ſeiner Heirat mit der geſchledenen Frau eines
Rittmeiſters hatte er ſeinen Abſchied uehmen müſſen und ſeit

in Straßburg mit dem Gelde ſeiner Frau ein vecſchwen-
eriſches Bummelleben geführt. Brumm wurde zu dieſer

Zeit eine in den erſten Salons der Stadt, auf den Sporits-
lätzen wie in den Kreiſen der höheren Militärs viel ge
ehene Perſönlichkeit. Dabei machte er u. a. auch die Be

kanntſchaft des Premierleutnants v. Preſſentin im Jnf.
Reg. 172. Bald entwickelte ſich zwiſchen Brumm, deſſen

rau unterdeſſen gezen ihren verſchwenderiſchen Ehemann
uf Scheidung gedrungen war, und der Frau v. Preſſentin

ein Liebesverhältnis, das von dem tiefverſchuldeten Brumm
in der Richtunz hin ausgenutzt wurde, daß er von ſeiner
Geliebten, einer ſehr reichen Erbin, ein Darlehen in der
Höhe von 50000 Mk. annahm. Leutnant v. Pr., ein gut-
mütiger, offenbar nicht ſehr beſchlagener und allzu verirauens-
ſeliger Mann, war auf den Vorſchlag ſeiner Frau, mit der
genannien Summe die Verhältniſſe Brumms zu rangieren,
eingegangen, da er mit dieſem eng befreundet war und im
Glauben lebte, ſein Schuldner habe noch ein größeres väter-
liches Reſtvermögen zu erwarten. Bald kam jedoch v. Pr.,
durch Freunde auf die moraliſche Minderwertigkeit Brumms
aufmerkſam gemacht, zu der Ueberzeugung, daß er von ſeiner

rau betrogen und von Brumm durch falſche Vorſpiege-nungen getäuſcht worden ſei, und er verſuchte deshalb, Ken

letzteren zur Flucht ins Ausland zu bewegen, damit der ſonſt
unausbleibliche Skandal vermieden werde.

Der gutmütige Preſſentin, der jede Gewalt über ſeine
Frau verloren haite, und in deſſen Haus nicht er, ſondern
der Geliebte der reichen Hausfrau Meiſter war, bot dem
Zerſtörer ſeines Ehe und Familienglückes ſogar das Geld

ur Reiſe nach der neuen Welt an, nur um ſich denWienſchen ohne Aufſehen vom Halſe zu ſchaffen. Brumm

rückte nach langem Zögern Ende Dezember nach Spanien
und Jtaliten aus, und die kaiſerliche Staatsanwaltſchaft
ſchickte einen Steckbrief hinter ihm her. Bald darauf begab
ſich auch Frau von Preſſentin außer Landes der Arzt hatte
ihr eine Jtalienreiſe verordnet „aus Geſundheitsrückſich'en“.

Einige Wochen nach ihrer Abreiſe kam ihr Mann in Sachen
des Brumnmſchen Betrugs zum Vertreter der Staatsanwalt
ſchaft. Als dieſer erfuhr, daß die Frau des Offiziers ſich
r eit in Neapel aufhalte, erwiderte er ſofort: „Dann
ſt Brumm auch dort.“ v. Preſſentin war darob ſehr

konſterniert und reiſte ſofort ab, um die „leidende“ Srrin
aufzuſuchen. Zu Neagpel traf er ſie an im „Hotel Veſuvio“,
als ſie eben mit ihrem Geliebten Brumm von einer gemein
ſamen Ausfahrt zurückkehrte. Sie hatten ſeit einigen Tagen,
Thür an Thür, in jenem Hotel Wohnung genommen, nach
dem ſie vorher, die Gattin des Offiziers mit dem ſtecdkbrief-
lich Verfolgien, eine längere Vergnügungsreiſe durch Jtalien
gemacht hatten.

Der Reſt iſt Eheſcheidungsprozeß und die Verhaftung
Biumms wegen Beirugs, der nunmehr nach fünfmonatlicher
Unterſuchungshaft vor die Schranken des Gerichts geſtellt
wurde. Der öffentliche Ankläger, der es nicht unterließ, im
Gefühle der Beſchämurg auf die unerhörten Dinge hinzu
weiſen, die in der ſogenannten erſten Geſellſchaft ſich ab
ſpielten und von dem totalen Mangel an Moralitätsgefühl
bei den Beteiligten Zeugnis ablegten, drang mit ſeiner An-
klage beim Gerichte nicht durch. Brumm wurde frei-
geſprochen, weil es den Richiern zweifelhaft erſchien, ob
der Angeklagie auch das Bewußtſein der Wahrheiiswidrig
keit ſeiner Angaben bei Aufnahme des Darlehens gehabt habe.

Tagesgeſchichte.

Kommuuale Sozialpolitik. Es iſt eine mühſelige
und Arbeit, die unſere Genoſſen in der ſtädliſchen
Selbſtverwaltung zu verrichten haben. Taugt der Freiſian
als politiſche Partei in den Parlamenten des Reiches und
der Einzelſtaaten ſchon nicht viel, ſo iſt der Freiſinn in den
Stadtverordnetenverſammlungen noch viel trauriger. Hier
herrſcht die kräwerhafle Bornieriheit und die Jndolenz. Der
freiſinnige Hausbeſitzer iſt ein Pendant zu dem konfervativen
Agrarier. Die Heldenſtückchen freiſinniger Stadtverordneten
mehrheiten in Bezug auf das Kommunalwahlrecht der Ar
beiter ſind bekannt. Durch reaktionäre Gewalimaßregeln
ſucht man ſich der Hechte im ſtillen Karpfenteiche zu er-
wehren. Der Berliner Kommunalfreiſinn hat Attentate auf
das Wahlrecht der Arbeiter nicht unternommen, in ſozialer
Beziehung aber zeichnet auch er ſich durch ziemliche Stumpf-
heit ans. Trotzdem beginnt die unermüdliche Arbeit unſerer
Genoſſen im „roten Hauſe“, wie das Berliner Rathaus ge
nannt wird, ſchon Früchte zu tragen. Seit einem halben
Menſchenalier ſitzen Sozialdemokraten in der Berliner Stadt
verordnetenverſammlung, und ſie haben mit nie erlahmendem
Eifer gearbeitet. Jhre Thätigkeit iſt nicht ganz erfolglos
geblieben. Zwar fehlt noch viel, um von einer energiſchen,
vorwärts ſchauenden Sozialpolitik der Berliner Kommunal-
behörden ſprechen zu können. Aber in marcher Beziehung
iſt es beſſer geworden. Noch ſind die öffentlichen Verkehrs
anſtalten nicht kommunaliſiert, aber die öfſegtliche Meinung
iſt für dieſe Maßregel ganz gewonnen, und es kann keinem
Zweifel unterliezen, daß das Monopol der Großen Berliver
Straßenbahn zeſellſchaſt, die jetzt dabei iſt, den Betrieb durch
Pferde in elektriſchen vmzuwandeln, vicht mehr verlärgers

T S. Fahrg
werden wird, ſobald es, was freilich noch manches Jähr
dauert, abgelaufen iſt. Aehnlich ſteht es mit den Elektrizit
werken. Jetzt iſt die Rede davon, daß die S adt eine Unſer
pflaſterbahn anlegen und in eigne Regie nehmen ſoll. Die
Löhne der ſtädtiſchen Angeſtellten ſind erhöht worden die
Vorgeſetzten wiſſen, daß ſie unter ſcharfer Aufſicht ſtehen, und
die Behandlung der Untergebenen giebt ſelten Grund zu
Klagen. Außerordentlich wertvoll iſt die Thätigkeit unſereGenoſſen in den Kommiſſionen. Die reaktionäre Preſſe ſucß

ein Wutgeheul aus als Sinzer in die Schuldeputalion ge
wählt wurde und verlangte ein ungeſetzliches Eingrelfen der
Regierung. Das hat aber alles nichts genutzt. Gerade im
Schulweſen iſt außerordentlich viel zu thun. Die Speiſung
und Kleidung der Schulkinder, die unentgeltliche Lieferunder Schulbücher ſind Forderungen, die ſich ſchließlich doh

durchſetzen werden. Jetzt hat ſich die Stadt Berlin ent
ſchloſſen, Schulärzte zunächſt freilich nur 10, die
auf Wunſch der Schulleiter die Unterſuchung von Kindern
im Einzelfalle vornehmen ſollen. Das iſt der Anfang einer
Reform. Gleichzeitig iſt die Errichtung von 22 Klaſſen für
ſchwachſinnige Kinder beſchloſſen worden, für die bither nicht

geſorgt war. Kürzlich hat Singer die Errichtung von Ge
meindebäckereien und Gemeindeſchlächtereien angeregt. Die
freiſinnige Mehrheit entſetzte ſich, aber ſie hat ſich an vieles
gewöhnt und wird in der Folge dem ſozialiſtiſchen Gedanken
noch größere Konzeſſionen als bisher machen müſſen.

Vom militariſtiſchen Wahnſinn Die enrophiſchen
„Kultur“-Staaten verfügen über folgende H cesſtärken:

Friedenéſtärke Krirgéſtärke
Deutſchland 579 828 Mann 5(000 Mann
Oeſtreich Ungarn 354 300 1672 000
talien 259 6668 1609000Frankreich 672 290 4 053 000Rußland 887 000 46556000

England 309 471 870711olland 66149 220000elgien ö1063 229284Dänemark 69000Rumänien 49200 200 000Serbien 12 700 337 500Wie viei von den hohen Kriegsziſſern bei dieſen Staaten
nur auf dem Papiere ſtehen, iſt ſchwer zu ſagen, ſtellen
weiſe wohl nicht wenig. Namentlich ſind die impoſanten
Ziffern Rußlands zum großen Teil Phantaſieziffern.

Am Eade des 19. Jahrhunderts wiſſen die „Kultur“
Völker Europas nichts Klügeres zu thun, als ſich unter be
ſtändigen Friedensbeteuerungen das Blut aus den Adern zu
ſaugen durch unſinnige Ausgaben für den Mililarismus.

Soziales. eVon militäriſchen Eingriſfen in privake
Eigentumsverhältuifſe, über die in letzter Zeit mehe-
ſach laute Klage erhoben worden ſind, berichtet die Frankf.
Zig. aus Elſaß Lothringen. Danach iſt ein großer Teil des
Feldes der Gemarkung Mörchingen ebenfalls eine Woche
hindurch in der Ernte zeit „wegen Scharfſſchießens“ bis
worgens 10 Uhr abzeſperrt worden und die Bauern, die in
dem Wahn lebten, die Herren auf ihren Feldern zu ſein,
mußten durch gute Werte oder durch Androhen von Ge-
wolt zum Verlaſſen ihres Eigeniums bewogen werden Mit

Die Armen und Elenden.
In der Weltlitteratur giebt es vur wenize Bücher, die ihren

Wert und ihren erzicheriſchen Einfluß über die Zeitperiode hinaus
behalten, in weicher und für welche ſie geſchrieben ſind. Dichter
und Schriftſteller, die von der Mitwelt bewundert wurden, ruhen
vergeſſen und verſchollen auf dem geoßen Friedhofe der Litteratur.
Aber die Sprüche Salomos wie die Bergpredigt, Homers Helden

eſänge wie Petrarkas Liebesklazen, Shakeſpeares Dramen und
vethes „Fauſt“ werden wie des Helden Don Quixote Jer-

ahrten und Abenteuer erſt in kommenden Zeiten Gemeingut der
enſchheit werden, wie ſie bisher leider vur Gemeingut einer

Minderheit waren. Und warum? Weil fie uns die Goldader des
Allgemein-Menſchlichen bloß zelegt haben des Menſchen
Luſt und Leid, ſein Lieben und Haſſen, ſein Fühlen und Denken,
fein Hoffen und Kämpfen iſt es, was in dieſen Schöpfungen die
Jahrhunderte überdauert; wo der Dichter nur den Einzelmenſchen,
nur die Kämpfe und Gedanken und Gefühle einzelner Menſchen
uns ſchildert, da vergehen ſeine Werke init den Kämpfen und Au
ſchauungen der Zeitperioden, die ſie ſchildern, denen ſie dienen.

Und ganz beſonders gilt das von der jüngſüen Kunſtſorm der
Dichtung: dem Roman, vor allem dem Tendenzroman.
Victor Hugo's Roman „Die Armen und Elenden“ iſt
rin ſolcher; ſehen wir von den Partien ab, in denen der Dichter

iſtoriſche Vorkommniſſe (z. B. die Schlacht von Waterloo, das
ulikögigtum, die Jnlirevolution) ſchiſdert, ſo haden wir es mit

einem Roman zu thun, der im Rahmen einer engbegrenzten Zeit
den Kampf führt für die Erziehung und Befreiung aller durch
Armut, Unwiſſenheit, Ausbeutung und Geſetzgebung Unterdrückten
und ihre Shebung auf die Höhe des allgemeinen Menſchen-
tume, der Freiheit und Glecchheit alles deſſen, was Menſchen
antlitz trägt. Und niemand hot dies ſchörer und wirkungevoller
dargelegt, als der Dichter ſelber in eirem Briefe an den Ueber-
ſetzer ſeines Romans ins Jialieniſche, Herrn Daelli in Mailand.
Dieſer Brief lautet:

Hauteville Houſe, den 18. Oktober 1862.
Sie haben recht, mein Herr, wenn Sie mir ſagen, das BuchVie Armen und Elenden“ ſei für alle Völker getchrieben.

weiß nicht, ob es von allen geleſen werden wird, geſchrieben
aber habe ich es für alle. Es wendet ſich an England ſo gut wie
an Spanien, an Italien ſo gut wie an Frarſreich. an Veutſch
land ſo gut wie an Jrland, ſowohl an die Republiken, wo Skla
ven gehalten werden, als auch an die Monarchien, wo es Leib
eigene giebt. Die Schwären der Menſchheit, die großen Schwären,
die den Erdball bedecken, halten nicht inne vor den blauen und
nen e de ete mee Uberell vo des web ich

und Verzweiflung ſchmachtet;t um Brot zu haben; überall, wo das Kind des lehr

Dieſer Roman erſcheint gegenwärtig mit Jlluſtrationen desMünchen er aberger in d W en Roman
nk Jn Freien Slunden“, die ur Verdrängung der

el t ſtaltetene e 26 Seiten wärts,m dehe von je 10 t herg Biit-

s ni n unſeS Blattes entgegen, ebenſo jeder jede Volke
chhandlung.

jcichea Suches und des warmenden Hecdts ermangeit, tirpft das
Buch „Die Armen und Elenden“ an die Thür und ſagt: Mach!
wir auf, ich bringe euch etwas.

Jn der noch ſo trüben Periode der Ziviliſation, die wir gegen
wärtig durchmachen, bedeutet der Elende“ und „der Menſch
e er leidet unter allen Himmelsſtrichen und kiagt in allen
Sprachen,

Jhr Italien iſt ſo wenig von dem Uebel frei wie unſer Frauk-reich Ihr ſchönes Jtalien trägt auf ſeinem Autltz alle Arten
von Elend. Hauſt das Banditentum, eine wilde Abart des Pau-
perismus, nicht in Jhren Bergen Wenige Nationen ſind von
den Eiterbealen des Mönchtums ſo zerfefſen wie Jhr
Land. Trotz Rom, Mgailand, Neapel, Palermo, Turin, Florenz,
Siena, Piſa, Mantug, Bologna, Ferrara, Genua, Venedta, troz
Eurer ruhmvollen Geſchichte, troß Eurer impolarten Ruinen,
prachtvollen Denkwäler, ſtolzen Städte ſeid Jr Nolliidende wie
wir. Wunderwerke und Ungeziefer. Gewiß iſt Ztaliens Sonne
über alle Begriffe herrlich, aber ach! unter dem ſchönen bauen
Himmelsdom wandeln Menſchen in Lumpen.

Bei Euch wie bei uns herrſchen Vorurteiſe, Ab rgloube Tyran-
nei, Fanatiswus, blinde Geſetzt, die ſich zu Helfershelfern der U
wiſſerheit hergeben. Jhr könnt vie die Gegenwart und Zukunft
gtnießen, ohne daß der biticre Nachgeſchmack der Vergangenheit
Euch die Freude verdirbt. Die ſoziale Frage laulet für Euch
ebnſo wie füc unt. Es ſterben bei Euch wert er Leute Hunger
und mehr an dex Malaria; Eure ſozjal: Hyz eine il nicht weiter
vorgeſchritten als unſere; iſt der Obſkurantiemus in England

roſeſtantiſch, ſo iſt er in Jtali n latholiſch, aber trotz der Ver-
iedenheit der Benennungen iſt der vescovo identiſch mit dem

bishop. Die Bibel ſchlecht erkäcen oder das Evangzelinm falſch

verſtehen, kommt auf eins heraus. ßSoll ich noch mehr Beweiſe bringen, voch vollſtärdiger dieſe
ſchaurige Uebereinſtimmunz erläutern Hadt Jhr keine Bedürf-
tigen Blickt rach unten. Keine Schmarbtzer Seht wach oben.
Zittert nicht vor Euren Augen wie vor den unſrigen die grauen-
volle Wage, auf der ſich der Pauperismus und das Schmarotzer-
tum ein ſo leidenvolles Gleichgewicht halten

Wo iſt Eure Armee von Schulmeiſtern, die einzige Armee, die
der Ziviliſation gefällt? Wo ſind Eure unentgelllichtn und obli-
gatoriſchen Schulen? Kann in dem Vaterlande Dartes und
Michelangelos jedermann leſen Habt Jar aus Euren Kaſernen
Py aneen gemacht Habt Jhr nicht wie wir ein großes Kriegs
und lächerlich winziges Unterrichtsdudget? Habdt nicht auch Jhr
den paſſiven Gehorſam, der ſo leicht ſoldatiſchen Charakter an
nimmt Habt Jhr nicht einen Militarismus, der ſo lonſequent
e auf Garibaldi zu ſchießen, d. h. auf die Fleiſch gewordene

hre Jtaliens tUaterziehen wir Eure Seſellſchaſtsordnuna einer Prüfung; ſehen
wir zu, was ſie in Bezug auf die Hauptſache, die Fürſorge fürdas b und da z leiſtet. Nach dem Quantum Schutz, den

wachen
ert einer t alion. Jſt nun die Proſtitution weniger grauen

d in Nee in Pari
e es die für n Wörter Vindicta, Ehrloſigkeits erkläru

e iel gete e Schen terner zu, eHubt Ihr eine Regierung, die begreift, daß Moral und Politk

tdentiſch und? Es kommt bei Euch vor Da Deren eine Anne
ſtie gewährt wird!

In Frankreich hat man etwas Aehnliches gethan. Laßt uns
doch einwal über die verſchiedenen Arten Flend eine Muſterung
halten, bringe jeder herbei, was er hat ſo werden wir ſehen, daß
Jhr ſo reich ſeid wie wix. Giebt er nicht bei Euß wie bei uns
eine religiöſe, von dem Prieſter ausgeſprochene und eine ſoziale
von dem Richter verhäng'e Verurteilunz O großes ilalteniſche s
Volk, du g'eichſt dem großen franzößſchen Volke. Uch, liebe Brü-der, Jhr t wie wir „Elende“.

Aus der Tiefe der Finſternis in der wir und Jhr ſchmachten,
ſeht Jhr Eders lichte und ferne Pforien nicht viel deutlicher als
wir. Nur irren ſich die Prieſter. Jene heiligen Pforten liegen
nicht hinter, ſondern vor uns

Jch faſſe ietzt das G ſagte zuſrmmen. Dieſes Buhb, „Di
Armen und Eenden“, iſt nicht wenizer ein Spiegel für Eich als
für uns. Nitärlich! Spiegel werden gehadt, weil ſie die Z3rzr
heit ſagen; das hindert aber nicht, daß es nüzliche Gegenſtände
in.

Was mich anbelangt, ſo habe ich für alle geſchrieben, mit innl-
ger Liebe ſür mein Vaterland, aber ohne Frankceich mehr im Auge
zu haben als andere Linder. J ölter ich werde, deſto mehr
vireinfache ich mich und deſto mehr werde ich Patriot der Menſch
heit.

So will es auch die Tendenz unſerer Zrit und das kufſtrab
lungsgeſetz der frenzöſiſchen Revolution; die Bücher müſſen, un

r zunthwmenden Erweiterung der Ziviliſation zu entſprechen auf
hören, exkinſiv fra: zöfiſch, italieniſch, deutſch Ppariſh, engliſch zu
ſein und europäiſch, ja ſogar rein menſchlich werren. Wo eu
ſich eine neue Logik dec Ka ſt erziebt, gewiſſe neue Regeln der
litterariſchen Technik, die alles abändern, ſogar die ehedem redt
engberzigen, äphetſſchen und ſprachlichen Anſorderuggen an den

in Anſchauungen, die wie alles andere ſich erweitern
müſſen

Jn Frankreich haben mir gewiſſe Kritiker zu meiner größten
Freude den Vorwurf gemacht, ich hielte mich nicht innerhalb der
von ihnen ſo genannten Grerzen des fran, öiſhen Geſchmacks;
ich wünſchte nur, ich hätte dieſes Lob verdient.

Alles in allem genommen, thue ich, was ich kann; empfinde
ſchwerzlich das allgemeine Weh und bemühe mich, Ab lfe zu
ſchaffen. Jch habe nur die geringe Kraft eines Menſchen und
ſeße zu allen: Helft mir!

ies iſt es, mein Herr, was Jhr Brief mich bewoz, Jhnen zu
Peen: ich ſage es far Sie und Jhr Vaterland. Wenn ich das

gema ſo ausführlich behandelt babe, ſo wurde ich dazu durch
eine Stelle Jhres Briefes veranloßt. Sie ſchreiben mir: Es giebt
Italiener und zwar viele, die da ſagen, das Buch, „Die Armen
Und Eilenden“, ſei ein franzöſiſches Bu h, das u s nichts a
Mögen die Franzoſen es als ein Geſchichtswerk leſen, wir iſen
es als einen Roman. Ach! ob wir Italiener oder a en ſind,
das Elend 4 uns alle an. Seitdem die Geſchichte a
und die Philoſophie denkt, iſt das Elend das Kleid der Menſch
heit; es wäre wohl Zeit, daß man endlich dieſen Plunder her
unterriſſe und das nackte Volk, ſtatt mit den ſcheuß lichen Lumpen
der Vergangenheit mit dem großen Purpurgewand der Zukunfts
morgenröte umhüllte

Victor Hugo



ch

tezeit ſtattfinden, wo eine Ümkehr der Witterung und eine re ten Momentes dem Landwirt den größten
Schaben 7“ Noch ein anderes Vorkommniswird n We Aben Blatte vel d.

Die Gemeinde Harprich beſitzt dicht am Exerzierpla ein
Wäldchen, das von den Truppen v n ſo dur
wird, als wäre es T Teil des Ue ne es
wird dem Walde dadurch Schaden legt
wendung die Gemeinde im Kinver
Verwaltung auf etwa 300 Meter Länge einen Drahtzaun

vorgenommen worden.
Wer zerſtört den goldenen Boden des Haud

werks Der Magiſtrat in Hof hatte die Tüncherarbeiten
im neuen Schulhaus in Submiſſion vergeben und von Mei-
ſtern der MalerJnnung folgende Angebote erhalten: In
nungsmeiſter Krodel erklärt ſich bereit, die Tüncherarbeit für
den Preis von 1200 Mk. auszuführen. Der Jnnungs-
meiſter Liebe verlangt nur 300 Mk. und der Jnnungs-
Obermeiſter Hofmann liefert die Arbeit um den Preis
von 280 Mk. Ja, ja! Dem Handwerk muß
werden und die Jnnungen ſind die berufenſte Jnſtanz
dazu

Wie die Arbeit geſchätzt wird. Aus Kiel wird
dem Vorwärts geſchrieben: Bisher ſind die an der e
kaiſerlichen Werft benötigten Arbeitskräfte ihrer großenMehrzahl nach den am Werfithor ſtets morgens zur be-

ſtimmien Zeit ſich einfindenden Arbeitſuchenden entnommen
worden. Hierin iſt jetzt eine Aenderung eingeireten, indem
nunmehr die n Dotg durch den Arbeitsnachweis
der „Geſellſchaft freiwilliiger Armenfreunde“, der ſich auf

berge zur Heimat befindet. Sämtliche Arbeitſuchen
den haben ſich jetzt dort einzufinden und wird am Werft
thore niemand mehr eingeſtellt.

Um dieſe Maßnahmen nun voll würdigen zu können, muß
man wiſſen, daß vor etwa vier Jahren die organiſierten
Arbeiter Kiels durch das Gewerkſch aftskartell bei der Stadt
vertretung Kiels das Verlangen auf Einrichtung eines kom-
munalen Arbeitsnachweiſes ſtellten. Den Arbeitern wurde
jedoch die Artwort, daß ein Bedürfnis für dieſen Arbeits
nachweis nicht vorliege, weil die Geſellſchaft freiwilliger
Armenfreunde“ einen Arbeitsnachweis plane. Die Arbeiter
zogen ſich ſofort von dieſem Arbeitsnachweis zurück. Zwar
halte man ihnen zugeſtanden, zu der dieſen Arbeitsnachweis
regelnden 7köpfigen Kommiſſion einen Delegierten ſtellen zu
dürfen. Aber auf einen Arbeitsnachweis als „Armenunter-
ſtützung“, darauf verſichten x Arbeiter.
Run kommt die kaiſerliche ft und ſtellt ihre Arbeiter
durch dieſen Arbeitsnachweis ein. Das Odium einer Armen
unterſtützung haftet alſo jetzt der Arbeit auf der kaiſerlichen
Werft an. Jn der That, wir ſind weit gekommen. Eine
Geſellſchaft freiwilliger Armenfreunde“, die muß erſt den

Arbeitern Beſchäftigung auf der kaiſerlichen Werft ver
ſchaffen. Das Niederdrückende, das in dieſem Bewußtſein
für den Arbeiter liegt, reiht ſich würdig der durch die un-
längſt in Kraft getretene Arbeitsordnung gezeigten Gering-
ſchätzung der Arbeiter an.

Auch die Arbeiterfreundlichkeit und Unparteilichkeit der
obengenannten Armenfreunde erſcheint in einem beſonderen
Lichte, wenn man ſich den Paſſus der Arbeiteordnung ver
gegenwärtigt, wonach es Bedingung der Annahme eines
Arbeiters iſt, daß er kein ſozialdemokratiſcher Agitator oder
ſei Perſou iſt, von der vorausgeſetzt werden könnte, daß

e den Frieden zwiſchen der Behörde und den Arbeitern
oder den Arbeitern untereinander ſtören wolle. Es heißt
dann weiter, daß ſich die annehmende Behörde über das

wun dieſer Erforderniſſe in geeigneter Weiſe unter
richte.

Bedenkt man, daß erſt ganz kürzlich der Staatsſekretär
Tirpitz die „Eruierung“ der Sozialdemokraten angeordnet
hat, ſo liegt die Annahme nahe, daß auch die jetzige An
nahmeſtelle der kaiſerlichen Werft die erforderlichen Spionen-
dienſte, um die politiſche Geſinnung eines Arbeiters zu er
mitteln, übernehmen wird.

Es liegt Syſtem in dieſem ganzen Vor immerdeutlicher tritt die Geringſchätzung der Arbeiter hervor.

Mundtotmachung auf politiſchem Gebiet, Beſeitigung des
Koalitionsrechts, Arbeit als Armenunter-
ſtützung. Kurz, eine üble Maßregel nach der andern, und
dann wundert man ſich noch über das Anwachſen der ſozial
demokratiſchen Stimmen!

Folizeiliches und Gerichtliches.
S Streikpoſtenſtehen kein grober Unfug. Das Streik

komitee der Maurer und Bauhandwerker in N ſter war unter
Anklage worden, weil ſeine Mitglieder zugereiſte Kollegen
auf dem Bahnhof angeredet und über den Streik im
Baugewerbe p. hatten. Dadurch ſollen, wie die Anklage
deduzierte, die Arbeitswilligen veranlaßt worden ſein, Neumünſter
zu verlaſſen e das ganze Baugewerbe brach gelegt
und ſo ein großer Teil des Publikums beunruhigt worden ſei.
Zur weiteren Begründung der Anklage war der Umſtand an-
gezogen worden. daß Mitglieder des Streilkomitees den Maurer

die ſich nach auswärts auf die Suche nach Arbeits
willigen“ begeben hatteg, nachgereiſt waren und dieſe Abſicht ver
eitelt n. Das Schöffengericht kam zu einem freiſprechen
den Urteil. Den Angeklagten könne das Betreten des Bahnhofs
und die Einwirkung auf ihre zugereiſten Far nicht verwehrt
werden, vorausgeſetzt, was im vorliegenden Fall nicht nachge
wieſen, daß das reiſende Publikum durch ihre Thätigkeit nicht

worden ſei. Während der Verhandlung wurde feſtgeſtellt,
da Maurermeiſter nicht nur beim der Arbeits
wi 3 ohne irgendwelche polizeiliche Beläſtigung auf dem Bahniel e ondern daß e r W W

e errons unten, ogarBahnperſonal verſ chloſſen iſt und bei der Bahnſteigkarten
nicht abverlangt wurden.

t Wegen Gottesläſterung hatte ſich Genoſſe P. Jahn-Berlin vor der Strafkammer zu Frau a. O. zu veraniworten.

egentlich 13. int hl et eAntiſemlien zu Diskuſ ibſe e proa e das e e ZereW Disku on szegner t zog. Derin
walt hatte eine Strafe von 4 Monaten beantragt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 20. September 1808.

Vom Krankenkaſſenuweſen. Jm Jahre 1896 gab
es nach dem ſtatiſtiſchen Jahrbuch für das Deutſche Reich
(Seite 178 und 179) im Deutſchen Rei insgeſamt
22 111 Krankenkaſſen mit 7 944 820 Mitgliedern. Auf
Preußen entfielen davon 9 749 Kaſſen mit 4 232 538 Mit
gliedern. Jn der Provinz Sachſen beſtanden 1 079 Kaſſen
mit 509 917 Mitgliedern, ſo daß durchſchnittlich jede Kaſſe
475 Mitglieder Auf die verſchiedenen Kaſſenorten
verteilt, ergab ſich folgendes Bild

475 Hetriebs (Fabrik) Krankenkaſſen mit 124 522 Mitgliedern
408 Oritskrankenkaſſen. 2165 0651

91 Gemeindekrankenkaſſen.
64 Eingeſchriebene Hilfskaſſen
41 Jnnungskrankenkaſſen. 7639
6 Vandesrechtliche Hilfskaſſen 1612
4 Baukrankenkaſſen. 295Während jede Baukrankenkaſſe nur 74 Mitglieder um-
iſt der Durchſchnittsbeſtand jeder Ortskrankenkaſſe 527

itglieder. Jm Jntereſſe der Arbeiter liegt es, auf Schaf
fung einer einheitlichen Art von Zwangskrankenkaſſen hinzu
wirken und den kleinen Kaſſen, die wenig bieten, aber doh
Beiträge verlangen, ein Ende zu machen. Hierzu gehört in
erſter Linie, daß die Mitglieder um die ihrer
Kaſſe ſich mehr bekümmern und namentlich in den General
verſammiungen ihren Einfluß auf der Zuſammenſetzung des
Vorſtandes und auf die Geſtaltung der Kaſſenſtatuten geltend

machen.
Wink zur Unfallverſicherung. Es iſt manchem

Arbeiter nicht bekannt, daß er bei erlittenem Unfall Kranken-
nterſtützung c. beziehen kann, wenn er auch nur auf 2
is 3 Tage, alſo „vorübergehend“ vom Arbeitgeber beſchäf-

tigt wurde, deshalb nicht zur Krankenkaſſe angemeldet war
und während dieſer Zeit einen Unfall erlitt. Viele Arbeiter
richten ſich da einfach nach den Beſtimmungen des Kranken
verſicherungsgeſetzes und glauben, ſie hätten keinen Anſpruch,
wenn ſie nicht krankenverſicherungspflichtig waren. Der 865
Abſ. 10 des Unfallverſicherungége ſetzes ſagt aber klar und
deutlich: „Den nach S 1 verſicherten Perſonen, welche
nicht nach den Beſtimmungen des Krankenverſicherungs-
geſetzes verſichert ſind, hat der Betriebsunternehmer die in
den 88 6 und 7 des Krankenverſicherungegeſetzes vorge
ſehenen Unterſtützungen einſchließlich des aus dem vorher
geherden Akſatz ſich ergebenden Mehrbetrag für die erſten
13 Wochen aus eigenen Mitteln zu leiſten.“ Es fragt ſich
alſo immer nur, ob der betreffende Betrieb auch der Unfall-
verſicherungepflicht unterſtellt ift. Es kommen Fälle genug
vor, in weichen dies der Fall iſt und die Arbeiter trotzdem
aus Unkenntnis auf Krankenunterſtützung verzichien oder ſich
einfach vom Arbeitgeber abſpeiſen laſſen.

Jm Thalia- Theater herrſcht bereits xegges Leben. Eine
Schar von Handwerkern iſt damit beſchäftigt, die nötigen Aende-
rungen vorzunehmen und Bühne ſowie Zuſchauerraum in ſalon-
fähigen Zuſtand zu verſetzen. Das Foyer, der Buffetraum wird
ebenſo vollſtandig renov.ert, als ſich die Bühre in durchweg neuem
und ſchmuckem Gewande den Zuſchauern präſentieren wird. Es
iſt auch Vorſorge getroffen, daß ſortan die Ablieferung der
Garderobe an das Theaterpublikum mit größter Präciſion undmöglichſt ſchnell erfolge, r auch das vie in einer Weiſe
verwaltetwerden ſoll, auf welchen den Wünſchen der Zuſchauer in Bezug
auf u jeder Art weitgehend entſprochen werden ſoll.

err Direktor Mauihner, der eben wieder aus Berlin zurückgekehrt
hat neulich wieder mehrere Novitäten für das Thalia Theater

angekauft, welche alle ihre Feuertaufe bereits glänzend beßanden
haven. Auch einige intereſſante Gäſte hat die Direklion ſich ge
ſichert, wobei auch die hier mit ſo großen Erfolgen geſegneten
„Schlierſeer“ (das Bauerntheater unter Letung des Hofſchauſpielers
Conrad Dreher aus München), ſich befinden. Saiſon im
Thaliatheater wird am 1. Oitober eröffnet werden. Ein Abonne
ment wird vorläufig nicht erdffnet, die Direktion will in jeder
Beziehung dem Publikum freie Hand laſſen und keinen Zwan
durch ſeſtes Abonnement auküben. Direklor Manthner ſetzt ſi
das hohe Ziel, das Publikum nur durch die Güte ſeiner Vor
ſtellungen in das Thalia-Theater z laden und an dasſelbe zu

und nicht durch die Notwendigkeit, ſein Abonnement abzu
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itzen. Jntereſſante neue Stücke und ein wohlgerundetes Zu
ammenſpiel der Darſteller im Verein mit vornehmer und gediegener
Ausſtattung ſollen der Magnet ſein, welcher das Publikum dem
hpueen eater in der Geiſtſtraße (nomen est omen) zuführen

Eerichtsſaak.
Strafkammer.

Halle, den 17. September.
Wegen BVerleitung zum Meineid und we Freiheits

beraubung war angeklagt die Bahnarbeitersfrau a Rein
hardt aus Peißen bei Halle, 27 Jahre alt. Die jetzige Sache
bildete ein Nachſviel zu einer die von der Dienſtmagd
Marie Fehmel in Peißen en Frau Rein angeſtellt war
und vor e t cht zur der Angeklagten zu 15 Geldſtrafe geführt hatte, worauf infolge der durReinhardt Berufung bie Privatklage am 26.
vor der Strafkammer hier verhandelt wurde. Als die Beweis
aufnahme ebenſo ausfiel, wie in erſter Juſtanz, hatte Frau
hardt ſich zur Zurücknahme ufung bequemt, war aber ſo
unvorſichtig geweſen, einige e ſpäter, am 31. Mai, mit einer
der Zeugen, der Witwe Wilhelmine Peter in Peißen, lebhafte
Auseinanderſetzungen anzufangen unter Schimpfen, Drohen und

waltigem Lärm bis ſie ſchließlich im Aerger die Stubenthür der
au Peter abgeſchloſſen und letztere arf ſolche Weiſe vorſätzlich

und widerrechtlich eingeſperrt hatte. Das Schlimmere aber be
ſtand darin, daß wie durch die Beweisaufnahme als erwieſen

Peter vor erwähntem Termine zu über
reden verſucht hatte, ſelbige ſolle als r vor Gericht r der
v x ausſagen, ſie leide an Gedächtnisſchwäche und
könne ſich auf die fraglichen Aeußerungen der Frau Reinhardt
über Marie Fehmel nicht m
eingeſchloſſen habe, räumte die
ken, ſie ſei genötigtre errhe e benomwen haet er etwas e In Abrede ſtellte

r r ee t bie a an e
ung ſgirhect: „Nabeg Zeuge Lore 80 a

chts von der
und W edanken

rauf ſie er, er 8.2 be Das i
ich mu die Wahr r Frau Raber habe entgegnet: „Ach, was iſt denn ein Schwur; da

ts. Da ſprichtAn le h en die gu

der gten, au

was der Gerichtsyerr dort
r, en den Erklz den am re

au Reinhardt zu ihr g
ärm Vorhaltungen gemacht

ter der Privatklageſache nicht nach
der Frau hardt ausgeſa Unter Ausſtoßen von Schi
wö wie: „Lügnerin, enluder, fl. 2 A.e t hinausg

chlüſſels ſie
wahrſcheinlich aus Aexger er,
Vorwürfe verbat und die lärmende Frau zum Hin

Die Bekundungen der Zeu

ch

auf deren Rufen die
eter, die nur kurze Zeit eingeſperrt geweſen, wieder zur

eklagten voll erwieſen, 1 Jahr Zuetngnisſtrafe ſei nVat Gericht 5 u sbei Verkündung des ädt laut

Verſammkungsberichte.
f Bau und Erdarbeiter. Am Mittwog. den 14. d. M.

tagte in Faulmanns Reſtauration eine öffentliche Ferſzwrinn
der Bau und Erdarbeiter von Halle und Um D. eberEinwirkung der O ſarton vf die wirtſchaft che Haltung der
Arbeiter referierte rech Magdeburg in 1ſtündiger
die mit voller Befriedigung aufgenommen wurde und zur An
nahme des Antrags führte, daß jeder Anweſende ſich verpflichtet
neue Mitglieder dem Verbande per Als jetziger Vertreter
im x kartell legte Kollege Ernß Kunert der Verſamm
lung das Wirken und Streben des Kartells klar vor Augen, wo
nach die Kollegen Emil Labes und Ernſt Kunert als neue Ver
treter im Kartell gewählt wurden. Kollege Alfred Bandermann
u über die Löhne und die Mißſtände auf Bauten und verlas
as Ergebnis der jetzigen Fragebogen, welches von der Verſamm

lung für ſehr mange fatt efunden wurde. Hierauf entſpann
eine rege Debatte Nach einem Schlußwort des Referenten
Frech wurde die Verſammlung, welche ſchwach beſucht wer n
11 Uhr geſchloſſen.

Vermiſchtes.
Die lan Pppiektierte Je ſpreprerriyrpng zwiſchen

St. Petere burg und oskan iſt nunmehr fertiggeſtellt
worden. Beide Städte ſind von einander etwa 400 engl.
(über 600 Kilometer) entfernt.

Aus dem Reiche.
Berlin. An Einkommenſteuer ſind im vorigen Jahre in der

Stadt Berlin 24 365 895 Mark vereinnahmt worden, ziemlich 2
Millionen mehr, als veranlagt war. Es kamen ein von den Ein
kommen zwiſchen 660 und 900 Mark rund 554 250 Mark,

is 3000 Mark 3 235 5600 Mark, von über

deshalb an das Amtsgericht. Dies beſtätigte ihm, daß
Papiere „momentan nicht auffindbar“ ſeien, daß er ein ordentl
Menſch zu ſein und gerne arbeiten e wollen ſcheine, und daß er
nach eigener Behauptung noch unbeſtraft ſei. Das Amtsgerick
ſtellte das Anſuchen an die Brauerei, ihn deshalb auch
Papiere aufzunehmen. Die Brauerei lehnte letzteres ab, und
Bierbrauerverband nahm ſich ſeines Mitgliedes an, gab ihm Unterhalt, ließ durch einen Anwalt an den früheren Arbeitsſtellen des
Gehilfen um enariſſe über Arbeitsdauer und Je cung nagſuden
und beauftragie den Anwalt, die entſtehenden Koſten bei der
hörde zu reflamieren. Die erbetenen Zeugniſſe trafen nur
geringen Teil ein, der Antrag auf Koſtenerſatz wurde von der
hörde abgewieſen und dem Gehilfen Stadtverweis angekün
Der Mann ging deshalb nach München, fand hier Arbeit
Erdarbeiter, machte manchmal vergeblich einen Verſuch, e

r ordnunge
Papiere zu ſorgen. Statt deſſen wurde

amter zur Regchenſchaft eng werden können. Jn Beamten
kreiſen wird man hierüber vie

Zur Entgegnung.
Wenn der Vorſtand des Kriegervereins Teicha im Voll

blatte be unter chuns Ausgetretenen ſi
eien,L ne haller enen,denn keinem von uns auch nur ein Wort ge

uſtav Vogel

ich im
Unwa
ſagt daß er ausgeſchloſſen worden

Dniſtiung.
Für Parteizwecke:

Bei einer Kindtaufe in Zwintſchöna geſammelt 1 M.

um Fonds des Volksblattes:Schl. 1 mr s Gr.Fur hie Redaktion veramworiich: Ar. Thiete in Halle.

C. P. Ritter's

w
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